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  1. Kapitel


  


  Wie so vieles an Bord der modernen Raumschiffe, hatte sich auch der Ausdruck ‚Kommandobrücke’ aus den fernen Tagen der Seeschiffahrt bis auf den heutigen Tag erhalten. Noch immer stellte sie im Grunde die Steuerzentrale des Schiffes dar, aber das war auch das einzige Charakteristikum, das sie noch mit jenem mehr oder weniger großen Aufbau auf den Decks der früheren Ozeanschiffe verband.


  Die Kommandobrücke der TELLUS war in Wirklichkeit ein titanenhafter Saal, der von spiegelndem Metall blitzte. Seine Wände wurden durch riesige Bildschirme gebildet, die sich auch über die gewölbte Decke der Halle hinzogen und den gesamten Weltraum im Umkreis von 360 Grad zeigten.


  Die Rückwand des Saals jedoch bestand aus undurchbrochenem Metall. Der Fußboden stieg in breiten, bequemen Stufen zu ihr auf. Die Stufen waren halbkreisförmig geschwungen, und an ihrem höchsten Punkt, im Zentrum des Halbkreises, erhob sich dicht an der Rückwand ein gesonderter Podest, auf dem der mächtige, massive Sessel des Piloten stand. Die breiten, kantigen Armstützen des Sessels enthielten alle Kontrollorgane, die zur Steuerung des Schiffes erforderlich waren.


  Der Pilot saß hochaufgerichtet und reglos auf seinem Platz, und seine Augen hingen aufmerksam an den riesigen Bildschirmen, die sich dreißig Meter unter und vor ihm befanden. Etwa zehn Meter vor ihm hing von der hochgewölbten Decke ein seltsames Gebilde aus Dutzenden von Spiegeln herunter, und Douglas Matchett wußte, daß sein Zweck darin bestand, dem Piloten den Blick auf sämtliche Bildschirme zur gleichen Zeit zu gestatten, ohne daß er den Kopf wenden mußte.


  Der linke und rechte Flügel des Saals war als Auditorium ausgebildet. Bequeme Sessel erstreckten sich dort in langen Reihen, und sie füllten sich jetzt rasch, als die Wissenschaftler, Techniker, Marinesoldaten und Angestellten des Schiffes durch die breiten Portale auf beiden Seiten hereinströmten, um an der Generalversammlung teilzunehmen.


  Der Spezialausweis räumte Matchett das Recht ein, in der vorderstenSesselreihe Platz zu nehmen, und er tat dies, ahne einen Gedanken darüber zu verlieren. Zur Zeit bedrückten ihn andere Probleme als die Rangunterschiede im wissenschaftlichen Kollegium der TELLUS.


  Er warf einen Blick auf die Bildschirme und stellte fest, daß das Expeditionsschliff jetzt im Begriff stand, in den schwarzen, leeren Raum zwischen den Spiralnebeln einzutreten. Über Tausende und aber Tausende von Lichtjahren hinweg erstreckte sich das bodenlose Nichts, und er wußte, daß die TELLUS noch viele Monate benötigen würde, um jenes ferne, schwache Nebelgebilde zu erreichen, das so verschwindend klein erschien und doch ein eigenes Milchstraßensystem im Sternbild Andromeda darstellte. Rund 680 000 Lichtjahre entfernt, bildete es selbst für den Null-Inertia-Antrieb der TELLUS keine geringe Aufgabe.


  Obwohl es mit Hilfe des Antriebs theoretisch möglich war, die Massenträgheit des Schiffes und seines Inhalts völlig auszuschalten und eine unendlich große Beschleunigung zu erzielen, hatte es sich jedoch gezeigt, daß es sowohl dem Befinden des menschlichen Körpers, als auch der fehlerfreien Funktion der Schiffsinstrumente abträglich war, wenn die Massenträgheit vollständig aufgehoben wurde. Überdies neigte letzteres dazu, die Navigation des fliegenden Schiffes zu erschweren, wenn nicht gar unmöglich zu machen.


  Matchett hatte das Prinzip der Antigravitation nicht ohne weiteres begriffen, als er nach jahrhundertelangen Forschungen kurze Zeit vor Kiellegung der TELLUS ins Stadium der praktischen Anwendbarkeit gereift war.


  Die träge Masse eines Körpers drückt sich darin aus, daß er jedweder Veränderung seines Bewegungszustandes einen mehr oder minder großen Widerstand entgegensetzt. Sie ist eine Funktion sowohl der Masse des Körpers als auch der ihm mitgeteilten Beschleunigung. Schon in der Chemie der Atomkerne hatte sich nach der speziellen Relativitätstheorie gezeigt, daß der alte Lavoisier’sche Satz von der Erhaltung der Masse nur noch beschränkt gültig war. Jede Energieänderung eines Körpers war nach den neuen Erkenntnissen mit einer Massenänderung verbunden, die sich zuerst im sogenannten Massendefekt zusammengetretener Atome zeigte. Die spätere Entwicklung der Feldtheorie bewies ferner, daß auch der Feldenergie eines geladenen Körpers eine träge Masse zukommt, und als dies bekannt geworden war, stürzten sich schon die amerikanischen Wissenschaftler des zwanzigsten Jahrhunderts auf dieses Gebiet, mit dem Ziel vor Augen, die Prinzipien der Einheitlichen Feldtheorie zu einer praktisch anwendbaren Antigravitation auszuarbeiten.


  Die Forschungen nahmen weitaus mehr Zeit in Anspruch, als ursprünglich angenommen worden war. Erst im 26. Jahrhundert gelang es den Feldtheoretikern, die träge Masse eines Körpers fast völlig zu neutralisieren und auszuschalten.


  Und dann dauerte es nicht mehr lange, bis der erste Null-Inertia-Antrieb auf den Reißbrettern der Konstrukteure entstand. Ein Körper, der keine Trägheitsmasse mehr besaß, konnte innerhalb einer millionstel Sekunde vom Ruhezustand auf eine Geschwindigkeit beschleunigt werden, die unendlich höher war als die des Lichts. Der Mensch hatte endlich den Antriebsmotor gefunden, der den unermeßlichen Weiten des Universums gewachsen war.


  So raste das Expeditionsschiff TELLUS nun mit einer Geschwindigkeit, die bereits tausendmal die des Lichts übertraf und noch stetig wuchs, wie Matchett an den großen Instrumenten erkennen konnte, durch den Raum. Da die gigantischen Sichtplatten nur „Abbilder“ des Weltraums zeigten und die lichtverzerrenden Effekte der hohen Geschwindigkeit automatisch kompensierten, blieb die Navigation auf Sicht in diesen Größenordnungen noch unbehindert. Obwohl eine unendlich hohe Beschleunigung theoretisch natürlich möglich war, hätten die Navigatoren jedoch bei ihrer Anwendung zwangshalber jegliche Verbindung zur Außenwelt verloren, da die automatischen Kompensatoren der Bildschirme nur eine bestimmte Geschwindigkeitsspanne umfaßten. Dies war einer der Gründe dafür, daß ein winziger Bruchteil der Massenträgheit beibehalten wurde. Matchett war sich jedoch bewußt, daß die erzielte Beschleunigung alles übertraf, was im bisherigen physikalischen Weltbild jemals Platz gehabt hatte.


  Er fühlte, daß ihm jemand von hinten auf die Schulter klopfte. Als er sich umwandte, erkannte er Ronald Sears, einen Wissenschaftler aus der Unterabteilung Zoologie, die der Abteilung Biologie unterstand. Er saß zwei Reihen weiter hinten und hatte sich weit vorgeneigt, um Matchetts Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


  „Hallo, Doug!“ grinste er und blinzelte vertraulich. „Stimmt es, daß Sie einige Mädchen in der abgeriegelten Sektion im Kielraum gefangenhalten? Der alte Parkinson behauptet es steif und fest. Er ist der Meinung, Sie wären allerdings nicht nur auf Ihr leibliches Wohl aus, sondern auch auf den Versuch, wie sich eine intergalaktische Forschungsreise auf die Psyche einer Frau auswirkt.“


  Matchett, der sofort erkannte, daß die Worte nur als Scherz gedacht waren, bemühte sich, ein ernstes Gesicht zur Schau zu tragen. Ringsum lachten Männer, denen die Heimlichtuerei um die verschlossene Sektion ebenfalls schon aufgefallen sein mußte.


  „Tja, Ron, so ganz im Unrecht ist Parkinson nicht“, meinte Matchett geheimnisvoll.


  Eine plötzliche Bewegungswelle, die über die Köpfe der sitzendenMänner glitt, veranlaßte Matchett, wieder nach vorne zu blicken. Tiefes Schweigen breitete sich über dem Auditorium aus.


  Direktor Carlson betrat die Kommandobrücke.


  Während er die langen, breiten Stufen emporschritt, stellte Matchett wieder einmal verwundert fest, mit welcher Geschmeidigkeit und Leichtigkeit der Direktor seinen massigen, breitschultrigen Körper bewegte. Seine fließenden Bewegungen sprachen von außerordentlicher Muskelkraft und ungemeiner Nervenkoordination. Hier war ein Mann, überlegte Matchett, der gelernt hatte, seinen Körper zu beherrschen.


  Auch wenn es von Anbeginn der Reise an unter den Wissenschaftlern der Expedition ein ungeschriebenes Gesetz gewesen war, als Direktor das wissenschaftlichen Kontingents einen Mann zu wählen, der gleichzeitig die „Königin aller Wissenschaften“, die Mathematik, vertrat, so konnte jedoch nicht daran gezweifelt werden, daß bis zu einem gewissen Grad auch seine imposante Erscheinung dazu beigetragen hatte, ihm den Posten des Direktors zu verschaffen.


  Erst jetzt bemerkte Matchett, daß der Direktor von Oberstleutnant Henderson begleitet wurde. Der Kommandant, der seine volle Uniform mit Rangabzeichen und Orden trug, befand sich unzweifelhaft in Vertretung des Schiffsführers hier, der damit symbolisieren wollte, daß Carlson mit seinem Einverständnis und seiner Unterstützung handelte. Demnach hatte Oberst Tchekhov tatsächlich inzwischen die versiegelten Order geöffnet.


  Als Carlson die oberste Stufe erreichte, auf der sich der Podest mit dem Thronsessel des Piloten erhob, blieb er stehen und wandte sich dem Auditorium zu.


  „Meine Herren“, begann der Direktor ohne weitere Umschweife, „ich eröffne hiermit die erste Generalversammlung an Bord des Expeditionsschiffes TELLUS. Ich bin von Kapitän Tchekhov ermächtigt worden, Sie über unser Ziel und über die uns bevorstehenden Aufgaben zu unterrichten.“


  Er legte eine kurze Pause ein und blickte über die Reihen der Zuhörer hinweg. Dann zog der Anflug eines leichten Lächelns über sein hartgeschnittenes Gesicht, und er fuhr belustigt fort:


  „Es ist mir nicht entgangen, meine Herren, daß man in den Rängen der Mannschaften und in den wissenschaftlichen Abteilungen bereits besser über unser. Ziel informiert gewesen zu sein scheint, als die Schiffsleitung, die erst vor wenigen Minuten, nach einer Zurücklegung von 2000 Parsecs, auftragsgemäß die versiegelte Order des Schiffes geöffnet hat.“


  Vereinzeltes Lachen klang in den Reihen auf.


  Direktor Carlson fuhr ruhig fort:. „Ich kann Ihnen also nun bestätigen, meine Herren, daß das Ziel unserer Reise jener schwache Nebelfetzen dort auf den Sichtplatten ist.“


  Überall wandten sich Köpfe den Bildschirmen zu.


  „Es ist der sogenannte Andromeda-Nebel M-33, dessen Abstand von der Erde mit Hilfe der Cepheiden-Methode auf rund 680 000 Lichtjahre bestimmt wurde, und der an Größe nahezu unserer eigenen Galaxis gleichkommt. Es wird während der nächsten Jahre unsere Aufgabe sein, eine möglichst große Anzahl von Sonnensystemen dieses Spiralnebels zu erforschen, um uns mit Hilfe von statistischen Methoden ein Bild der Gesamtgalaxis, zu verschaffen. Man schätzt die Anzahl der Sterne im Andromeda-Nebel auf etwa 30 Milliarden, meine Herren, und Sie sehen, daß uns eine Menge Arbeit bevorsteht, wenn wir einen statistisch verwertbaren Durchschnitt erhalten wollen.“


  Der Direktor machte erneut eine Pause und blickte jetzt nachdenklich auf seine Zuhörer. Seine Stimme klang tief und dröhnend, als er fortfuhr:


  „Etwa 80 Prozent von Ihnen haben bereits an ähnlichen Expeditionen teilgenommen, die von früheren Jahrhunderten gestartet worden waren und ausnahmslos in die weitere Umgebung das irdischen Sonnensystems vordrangen, mit dem Ziel, den Mittelpunkt unserer Milchstraße zu erforschen, der von der Erde aus nicht sichtbar ist, da zwischen ihm und ihr schwere Wolken dunkler, interstellarer Materie liegen. Alle diese Expeditionen besaßen zwar den bisher üblichen Hypermotor, der das Problem der Massenträgheit damit umging, daß er das Schiff während seiner Funktion in einen außerkosmischen Pseudoraum warf. Bei der Rückkehr in den normalen Raum setzte die Trägheit jedoch stets wieder ein, und demzufolge benötigten diese Expeditionen verhältnismäßig lange Zeit, um ihre Aufgabe durchzuführen. Diejenigen Wissenschaftler von Ihnen, meine Herren, die am diesen Expeditionen teilgenommen haben, kennen deshalb ausnahmslos die Begleiterscheinungen der Zeitdilatation, die sich auf derartigen interstellaren Reisen einstellt. Ich selbst habe ebenfalls an einer Expedition zum Sternbild des Schützen teilgenommen, und wie besagte 80 Prozent unter Ihnen kann ich für mich in Anspruch nehmen, auf einer Erde geboren worden zu sein, die mehrere Jahrhunderte jünger war als bei unserem kürzlich erfolgten Start.


  Diesmal jedoch haben wir eine Reise vor uns, die sich über unermeßlich größere Entfernungen erstreckt, als alle vorherigen Expeditionen. Zwar steht uns nun der Null-Inertia-Antrieb zur Verfügung, der die Beschleunigungs- und Verzögerungsperioden auf ein Minimum herabmindert, aber nichtsdestoweniger werden auf der Erde während unserer Reise viele Jahrhunderte vergehen und einschneidende Veränderungen eintreten, so daß wir damit rechnen können, bei unserer Rückkehr eine völlig veränderte Erde vorzufinden. Der wissenschaftliche Rat der Erde, der diese Expedition vorbereitet und geplant hat, hat demzufolge eine gewisse Vorkehrung getroffen, mit deren Hilfe es uns möglich sein wird, einen gewissen Halt an die Erde zu bewahren. Aber darauf komme ich später zu sprechen.“


  Erregtes Raunen durchlief die Reihen der Zuhörer. Mehrere Gesichter wandten sich Matchett zu und betrachteten ihn nachdenklich. Matchett stellte bei sich fest, daß die Gerüchte um ihn zweifellos unter einer weitaus größeren Menge kursiert waren, als er bisher angenommen hatte. Er wandte sich um und sah Parkinson, der ihm grinsend zublinzelte.


  Der Direktor räusperte sich und ergriff wieder das Wort.


  „Meine Herren, ich habe Sie nun über den Sinn und das Ziel unserer Reise informiert. Sie werden sich jedoch fragen, warum wir bereits jetzt an die Erforschung einer anderen Milchstraße gehen, wenn wir noch nicht einmal unsere eigene Galaxis völlig erschlossen haben. Nun, das Ganze geht auf den Gorson-Plan zurück. Während die Expeditionen ins Innere unserer eigenen Galaxis den Zweck haben, späteren Lebensraum für die rapide wachsende Menschheit zu schaffen, verfolgt der Gorson-Plan der intergalaktischen Erforschung einen anderen Zweck. Aber ich darf jetzt Dr. Tilden bitten, Ihnen darzulegen, was es mit dem Gorson-Plan auf sich hat.“


  


  


  2. Kapitel


  


  Dr. Tilden saß nur drei Sessel von Matchett entfernt. Er erhob sich jetzt: ein langer, knochiger Mann mit ungelenken Bewegungen und dichten, schwarzen Augenbrauen, unter denen seine Augen wie die eines Asketen brannten. Tilden war ein sehr fähiger Astronom, der seine astronomische Abteilung mit eiserner Strenge und leidenschaftsloser Nüchternheit leitete.


  Er wandte sich dem Auditorium zu und sagte mit rollender Grabesstimme:


  „Meine Herren, Direktor Carlson spielt hier auf einen wissenschaftlichen Forschungsplan der Astronomie und der theoretischen Physik an, der im 21. Jahrhundert zum erstenmal von einem Amateurastronomen namens Gorson aufgestellt worden war und sich über einen Zeitraum von Zehntausenden von Jahren erstreckt. Da er in erster Linie vom Stand der irdischen Technik abhängig ist, treten wir erst jetzt allmählich in das Stadium ein, in dem wir an seine Ausführung gehen können. Sein Abschluß ist heute noch nicht absehbar.“


  Tilden räusperte sich und knetete seine knochigen Finger.


  „Gestatten Sie mir“, fuhr er schließlich fort, „daß ich ein wenig weiter aushole. Heutzutage weiß jedes Kind auf der Erde, daß wir in einem Raum leben, den man als gekrümmt bezeichnen kann. Dies wurde bereits im 20. Jahrhundert von einem Wissenschaftler namens Einstein entdeckt und schon im Jahre 1919 anläßlich einer totalen Sonnenfinsternis mit Hilfe der Winkelverschiebung zweier sonnennaher Sterne bewiesen. Es ist Ihnen ebenfalls bekannt, meine Herren, daß man bis heute noch nicht eindeutig bewiesen hat, ob der Weltraum positiv oder negativ gekrümmt ist.


  Verläuft seine Krümmung positiv, also im Sinne einer Kugel oder jeder anderen geschlossenen geometrischen Figur, dann verläuft er in sich selbst und ist endlich, wenn auch grenzenlos. Ist er jedoch negativ gekrümmt, etwa wie eine Sattelfläche, dann entfernt er sich stetig von sich selbst und ist buchstäblich unendlich.


  Mit diesem Problem befaßt sich nun der Gorson-Plan.“


  Tilden schwieg wieder einen Augenblick lang, zweifellos, um seinen Zuhörern Zeit zu geben, die Materie aufzunehmen. Dann fuhr er fort:


  „Um nun ein für allemal zu bestimmen, in welcher Form der Raum gekrümmt ist, hat Gorson seinerzeit einen Plan konzipiert, der ebenso gigantisch, wie logisch ist. Er begründet sich auf zwei Tatsachen, die bereits ebenfalls den Wissenschaftlern des 20. Jahrhunderts bekannt waren. Die eine besteht darin, daß die Winkelsumme eines Dreiecks in einem positiv gekrümmten Raum größer als 180 Grad ist, in einem negativ gekrümmten jedoch kleiner als 180 Grad. Die zweite Tatsache ist, daß die Zahl gleichmäßig verteilter Objekte in einem geschlossenen, also positiv gekrümmten Raum innerhalb einer gegebenen Entfernung vom Beobachter langsamer als der Kubus dieser Distanz ansteigt, während im offenen Raum das Gegenteil der Fall ist.“


  Tilden schwieg einen Moment und sagte dann:


  „Als gleichmäßig verteilte Objekte im Raum können uns natürlich die einzelnen Milchstraßennebel dienen, und es bleibt uns nach dem Gorson-Plan nun nichts anderes übrig, als einmal die fernsten Galaxien durch Beobachtung und Vermessung kartographisch festzulegen, und zum anderen fixe Vermessungspunkte im Raum zu suchen, von denen aus das berühmte Dreieck nachgemessen werden kann. Eine Riesenarbeit jedenfalls, meine Herren, die viele Jahrhunderte und Jahrtausende in Anspruch nehmen wird. Vermutlich – und das ist meine persönliche Meinung hierzu – wird sie niemals vollständig zu Ende geführt werden, denn wahrscheinlich ist der Tag nicht mehr fern, an dem das erste irdische Raumschiff eine Umrandung des Universums versuchen wird. Und dies wäre natürlich der beste Beweis für die positive Krümmung des Raums. Damit verglichen stellt der Gorson-Plan heute nur noch einProvisorium dar. Auf jeden Fall führt unsere Expedition in diesem Plan den ersten Schritt aus, und es bleibt zu sehen, wie unsere ersten Untersuchungen verlaufen.“ Er zögerte und fügte dann hinzu:


  „Äh … danke sehr, meine Herren.“


  Einige jüngere Wissenschaftler applaudierten impulsiv. Carlson trat einen Schritt vor und ergriff wieder das Wort.


  „Meine Herren“, sagte er, „auch unbeachtet der Größe und des Zieles unserer Expedition ist diese Reise ein einmaliges Ereignis in der Geschichte der Menschheit. Sie steht unter einem ganz besonderen Stern. Denn niemals zuvor hat ein interstellares Raumschiff eine solch kostbare Fracht an Bord mitgeführt, wie die TELLUS. Der wissenschaftliche Rat der Erdregierung hat es im Interesse der Sicherheit und des Gelingens unserer Expedition für richtig gehalten, uns einen der beiden schlafenden Götter mitzugeben.“


  Die Pause, die er hier einlegte, war nicht allein bewußt gewollt. Das Aufsehen, das seine Worte unter den Hunderten von Männern erregte, machte für einen Augenblick jedes weitere Wort unmöglich. Die atemlose Stille, in die seine einleitenden Sätze hineingeschlagen hatten, löste sich abrupt in ein wirres Durcheinander von Stimmen auf. Ernsthafte, nüchterne Wissenschaftler sprangen von ihren Plätzen auf und begannen laut mit entfernt sitzenden Kollagen zu debattieren.


  Oberstleutnant Henderson vom Marinekorps hob die Hände und bat mit befehlsgewohnter Stämme um Ruhe. Er mußte die Aufforderung noch zweimal wiederholen, bis sich die Erregung der Männer halbwegs legte. Carlson nickte ihm dankend zu und ergriff wieder das Wort:


  „Meine Herren, ich sehe, daß Sie sich über die Bedeutung unserer kostbaren Fracht völlig im klaren sind. Ich brauche deshalb wohl nicht sonderlich zu betonen, daß es während unserer Reise unser erstes Anliegen sein wird, die Sicherheit des schlafenden Mutanten zu gewährleisten. Ich erwarte von jedem einzelnen Expeditionsteilnehmer an Bord, daß er das Leben des schlafenden Gottes notfalls bis zum letzten Blutstropfen verteidigt. Hierbei nehme ich weder Kapitän Tchekhov, noch mich selbst aus. Dies gilt für jeden.“


  Er legte eine kurze Pause ein und blickte sich ernst um. Dann fiel sein Blick auf Matchett, und er sagte:


  „Von nun an wird die abgeriegelte Sektion im Kielraum das Schiffes, in der sich der Mutant befindet, bei Tag und Nacht von einem bewaffneten Kommando der Marinetruppen bewacht werden. Kommandant Henderson wird sofort nach Schluß dieser Generalversammlung die nötigen Befehle erteilen. Es ist niemandem an Bord gestattet, diese Abteilung zu betreten, es sei denn mit Sondergenehmigung des Kapitäns und mir. Eine Ausnahme bildet der Pfleger des schlafenden Mutanten. Auf Nichtbeachtung dieser strikten Anordnung steht die Todesstrafe.


  Angesichts des unermeßlichen Wertes, den der Mutant für uns und die Menschheit besitzt, werden Sie diese strengen Maßnahmen gewiß verstehen können. Aber nun …“ Er brach ab und nickte Matchett zu.


  „Meine Herren“, fuhr er dann fort, „an Bord weilt ein junger Mann, der keiner bestimmten Abteilung angehört. Er ist seit seiner Promotion nicht von der Seite der schlafenden Götter gewichen und kennt sich mit den beiden Mutanten seit dem Tod von Professor Vogel besser aus, als irgendein anderer lebender Mensch. Der wissenschaftliche Rat hat ihm die Pflege unseres kostbaren Passagiers übertragen, und er allein ist für den schlafenden Mutanten zuständig. Verantwortlich jedoch sind wir alle, bis hinunter zum jüngsten Schiffsjungen. Ich möchte nun Mr. Douglas Matchett bitten, für diejenigen von Ihnen, die mit dem Phänomen der Mutanten noch nicht ganz vertraut sind, einen kurzen Überblick über dieses Thema zu geben.“


  Matchett erhob sich und trat zwei Schritte vor. Neugierige Augen lagen auf ihm, und ein eigenartiges Gefühl beschlich ihn, als er sich bewußt wurde, daß er im Gegensatz zur Mehrzahl der Wissenschaftler noch relativ jung war. Er zweifelte nicht daran, daß sich in manchen dieser Männer Neid und Mißgunst zu regen begann. Aber damit mußte er sich abfinden.


  Er sagte: „Meine Herren, tief unten im Kielraum des Schiffes, in einer hermetisch abgeriegelten und bleigepanzerten Abteilung, steht ein Tiefkühltank mit gewissen Spezialmechanismen. In ihm liegt Chester Clayton King, besser bekannt als der „schlafende Gott“, im Kälteschlaf, allseitig umgeben von einer Spezial-Nährflüssigkeit. Mit seinem auf der Erde zurückgebliebenen Zwillingsbruder zusammen stellt er die einzige Mutation seiner Art dar, die jemals auf der Erde geboren wurde. Es kann füglich angenommen werden, daß sich der unglaubliche Zufall seiner Entstehung niemals wieder auf der Erde wiederholen wird.“


  Er zuckte die Achseln. „Zweifellos ist Ihnen die Geschichte dieses Zwillingspaares bekannt. Es ist nun schon mehr als 200 Jahre her, daß sich zwei sechsjährige Knaben bei der damaligen Erdregierung meldeten und unbedingt den Präsidenten zu sprechen wünschten. Sie erklärten den zuständigen Behörden, daß sie zwei Mutanten wären, entstanden durch Gen-Änderung, die in ihren Eltern durch eine undicht gewordene Abschirmung eines durch Atomkraft angetriebenen Raumschiffs hervorgerufen worden war. Angesichts ihrer überragenden Fähigkeiten hielten sie es für ihre Pflicht, sich der Menschheit, zur Verfügung zu stellen. Nun …“ Er zuckte wieder die Achseln.


  „Seit jener Zeit werden sie von der Menschheit als kostbares Gut gehütet. Als sie erwachsen waren und es den Wissenschaftlern klar wurde, daß ihre geistigen Fähigkeiten noch ungemein viel größer waren, als ursprünglich angenommen, entschloß man sich zu einem wohl einmaligen Unternehmen. Die Mutanten alterten wie jeder gewöhnliche Mensch, und viele Leute mit Weitblick mahnten schon frühzeitig, daß etwas dagegen unternommen werden müßte, wollte man die Mutanten nicht eines Tages wieder verlieren. So konstruierte man mit ihrem Einverständnis zwei Spezialtanks, und seit jener Zeit liegen sie nun in ihnen im Kälteschlaf, der den Alterungsprozeß organischer Substanzen stoppt. Werden ihre besonderen Fähigkeiten benötigt, so kann man über einen speziellen Mechanismus mit ihrem Bewußtsein in Verbindung treten, ohne daß die Unterkühlung aufgehoben werden muß. In ebendiesem Zustand befindet sich Chester Clayton King, der im Kielraum des Schiffes liegt, um der Expedition im Notfall zur Hilfe eilen zu können.“


  Matchett schwieg und betrachtete nachdenklich die interessiert-gespannten Gesichter der Zuhörer. Er wartete noch einen Moment und fuhr dann ruhig fort:


  „Worin bestehen nun diese besonderen geistigen Fähigkeiten der beiden schlafenden Mutanten? Nun, das ist nicht so leicht zu erklären, meine Herren. Im Endeffekt dreht es sich hier natürlich um das Gebiet der Logik.


  Logik ist die Lehre von den formalen Denkoperationen. Diese werden insbesondere von der Mathematik und der theoretischen Physik in größtmöglicher Reinheit durchgeführt, aber es hat sich den Philosophen schon sehr früh gezeigt, daß verschiedene Auffassungen von Logik möglich sind. Die alte, klassische Logik des Aristoteles, die bis zum 20. Jahrhundert Gültigkeit besaß, begründete sich zum Beispiel auf dem Zweiwertesystem, wie es etwa durch die Begriffe „Ja oder nein“, „An oder aus“ verkörpert wird. Die Logistik hat versucht, die Aristotelische Logik mathematisch zu erweitern. Sie gelangte schließlich zur sogenannten Wahrscheinlichkeitslogik und endlich zur mehrwertigen Logik. Es genügt nun nicht mehr, die Relation zur Umwelt durch die beiden Begriffe entweder – oder abzuwägen. Ein Gegenstand kann für den Betrachter nicht mehr eindeutig bestimmbar sein, wie er es unter den Gesetzen der zweiwertigen Logik war. Ein Buch sieht zwar wie ein Buch aus, aber es braucht nicht unbedingt eines zu sein. Es kann genauso gut auch etwas ganz anderes sein. Der Betrachter sieht in ihm nur ein Buch. Ausschlaggebend und beweiskräftig ist dieser äußere Anschein nach der mehrwertigen Logik noch lange nicht.“


  Matchett legte eine kurze Pause ein. Es bereitete ihm Unbehagen, diesen messerscharf denkenden Wissenschaftlern die primitiven Grundlagen der Logistik darzulegen, aber es ließ sich nicht umgehen. Es war absolut erforderlich, daß die Expeditionsteilnehmer sich über die Fähigkeiten des Mutanten völlig im klaren waren.


  „Die mehrwertige Logik“, fuhr er fort, „wurde in dem Augenblick wichtig, als der Mensch daranging, die Vorgänge im Atom zu erklären. Aber es ist einleuchtend, daß sie für den Menschen niemals mehr sein konnte, als eine Art mathematisches Hilfsmittel. Ein menschliches Gehirn funktioniert prinzipiell wie ein künstliches Elektronengehirn, das aus Röhren und Relais besteht. Für eine Röhre oder ein Relais gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder werden sie aktiviert, oder sie werden es nicht. An oder aus. 1 oder 0. Auf Grund seiner Konstruktion kann es nur im Zweiwertesystem denken, ebenso wie die Neuronenzellen im menschlichen Gehirn, die ebenfalls von Stromimpulsen aktiviert werden oder im Ruhezustand liegen. Und genau so wie ein Elektronengehirn wird ein menschliches Gehirn niemals in der Lage sein, in mehrwertiger Logik zu denken. Es wird wohl die Gesetze dieser Logik halbwegs verstehen können, aber es wird nach wie vor versucht sein, aristotelisch zu denken. Es gibt keinen Menschen auf der Erde, der in mehrwertiger Logik denken könnte … mit zwei Ausnahmen.“


  Er zögerte einen Moment und fuhr dann fort:


  „Diese Ausnahmen sind Chester Clayton King und sein Zwillingsbruder.“


  Er zuckte die Achseln. „Fragen Sie mich nicht, meine Herren, wie so etwas möglich ist. Ich kann nur sagen, daß die beiden Mutanten keine Menschen im eigentlichen Sinn sind. Sie besitzen mutierte Gehirne, deren Funktionsprinzip von dem normaler Menschen verschieden ist. Man vermutet sogar, daß sie keine Neuronenzellen im üblichen Sinn mehr besitzen, sondern … irgend etwas anderes. Vielleicht geschieht auch der Austausch der elektrischen Potentiale in ihren Gehirnzellen auf anderem Weg, oder vielleicht benötigen sie zu ihrer Funktion überhaupt keine elektrischen Spannungsfelder mehr wie wir. Noch heute, nach zweihundert Jahren, tappen die Fachleute im Dunkeln, was den Aufbau dieser beiden Supergehirne betrifft. Wenn wir daran denken, daß es letzten Endes die abstrakte Denkweise der beiden Mutanten war, die den Bau des ersten Null-Inertia-Antriebs ermöglicht hat, dann zeigt es sich in voller Klarheit, wie wichtig es ist, diese Superwesen der Erde zu erhalten. Vielleicht werden die Menschen das Funktionsprinzip der Mutantengehirne niemals ergründen, aber allein der Null-Inertia-Antrieb wiegt diesen Nachteil auf, ganz abgesehen von all den anderen Erkenntnissen, zu denen uns Chester Clayton King und sein Bruder im Laufe der Jahrzehnte verholfen haben.“


  Matchett schwieg einen Moment. Dann fügte er ruhig hinzu:


  „Es ist allgemein bekannt, meine Herren, daß die Gehirne der Mutanten noch andere bemerkenswerte Fähigkeiten aufweisen. Wie Sie zweifellos wissen, können sich Chester und sein Bruder telepathisch verständigen, und zwar buchstäblich über Raum und Zeit hinweg, denn bei dieser Fähigkeit spielen Entfernungen keine Rolle. Vor allem aus diesem Grund hat uns der wissenschaftliche Rat den schlafenden Mutanten mitgegeben. Wir können nach Belieben jederzeit über ihn mit der Erde in Verbindung treten.“ Er breitete die Arme aus. „Ich glaube, das ist alles, was ich Ihnen zu sagen habe.“


  Er ließ sich in seinen Sessel nieder. Natürlich gab es noch eine ganze Menge zu sagen, aber er sah keinen Zweck darin, die Wissenschaftler mit Dingen zu konfrontieren, die sich bisher nur auf Vermutungen stützten. Er hatte in seinem jahrelangen Umgang mit den schlafenden Göttern mehr und mehr die Überzeugung gewonnen, daß nur ein Bruchteil der wirklichen Fähigkeiten der beiden mutierten Gehirne bekannt war.


  „Eine Frage!“ rief eine Stimme aus dem Hintergrund. Matchett wandte sich um und sah einen grauhaarigen Mann, der sich drei Reihen weiter hinten erhoben hatte.


  „Roderick Gray, soziologische Abteilung“, stellte sich der Wissenschaftler vor und griff dann unverzüglich sein Problem auf. „Sagen Sie, Mr. Matchett, haben sich die beiden Mutanten jemals zu der Frage geäußert, warum sie willens waren, sich der Menschheit zur Verfügung zu stellen und sich in Kälteschlaf zu legen, obwohl sie doch als die Übermenschen, die sie sind, weit über uns gewöhnlichen Sterblichen stehen?“


  Matchett zuckte die Achseln. Wieder wurde er sich bewußt, wie wenig man tatsächlich über die schlafenden Götter wußte. „Sie haben niemals eine diesbezügliche Erklärung abgegeben, Mr. Gray. Aber ich habe mir im Laufe der Jahre meine eigenen Gedanken gemacht. Ich vermute, daß King und sein Bruder von Anfang an einsahen, daß sie einzigartig waren, und daß ihnen für ihren Lebensweg nur drei Möglichkeiten offenblieben, von denen zwei äußerst radikal waren. Die erste Möglichkeit: Sie unterjochten die Menschen und schwangen sich zu den Herren der Erde auf. Die zweite Möglichkeit: Sie lebten abgeschlossen von den Menschen als Einsiedler. Und drittens: Sie nahmen die Hemmnisse einer Bindung mit den Menschen auf sich und stellten sich der Menschheit als Ratgeber zur Verfügung. Was sie wirklich bewogen hat, diesen letzteren Weg einzuschlagen, werden wir mit unserer Denkweise niemals ergründen können, aber …“


  In diesem Augenblick geschah es.


  Ohrenbetäubend und schrill begannen überall im Schiff die Alarmsirenen zu kreischen.


  Auf der riesigen Instrumententafel flackerten rote Warnlichter auf. Automatisch schnappten schwere Ölschalter ein und verstärkten den gewaltigen Energieschirm, der das Schiff schützte. Eine mechanische Stimme rief aus den Lautsprechern: „Raumalarm! Achtung, Raumalarm!“


  Matchett wirbelte herum und starrte zuerst auf die Bildschirme, dann zur Kommandobrücke empor.


  


  


  3. Kapitel


  


  Urplötzlich schien der reglose Pilot in seinem wuchtigen Thronsessel zum Leben zu erwachen. Noch immer kerzengerade aufgerichtet, bewegten sich seine Arme mit einer Geschwindigkeit, die auf unglaublich schnelle Reflexe schließen ließ. Seine Finger bedienten die Kontrollorgane auf den Armstützen des Sessels, aber seine Augen wichen nicht von den Sichtplatten.


  Innerhalb weniger Sekunden kam das gigantische Expeditionsschiff TELLUS zum Stehen. Reglos hing es in der schwarzen Weite des intergalaktischen Raums.


  Weit in der Ferne leuchtete der blasse Schleier des Andromedanebels, der das Ziel der Reise darstellte.


  Der Pilot sprach in ein chromglänzendes Mikrophon, das von der Decke herunterhing.


  „Unbekanntes Flugobjekt ausgemacht. Drei Grad Steuerbord voraus. Entfernung etwa drei Lichtjahre.“


  Nach einem Moment fügte er hinzu: „Es nähert sich mit unverminderter Geschwindigkeit.“


  Aus dem großen Lautsprecher der Kommandobrücke und aus den Hunderten von Lautsprechern, die über das ganze Schiff verteilt waren, kam eine andere Stimme, hart und entschlossen. Es war Kapitän Tchekhov.


  „Höchste Alarmstufe. Alle Mannschaften auf die Gefechtsstände. Klar Schiff zum Gefecht!“


  Überall im Auditorium sprangen Männer auf die Füße, drängten sich unverzüglich den Ausgängen zu, verschwanden in gehetztem Tempo in den Gängen des Schiffes.


  Douglas Matchett verweilte noch einen Moment. Seine Augen hingen nach wie vor an dem hageren Piloten, der jetzt wieder ins Mikrophon sprach.


  „Entfernung dreihundertfünfzig Kilometer. Flugobjekt ist zum Stillstand gekommen.“


  Einige Sekunden später verbesserte er sich:


  „Korrektur. Flugobjekt treibt langsam auf uns zu. In etwa vier Minuten wird es auf den Energieschirm stoßen.“


  Doch noch ehe es soweit war, kam der Flugkörper völlig zum Stehen. Wenige Kilometer vom äußeren Rand des Schutzschirmes entfernt schwebte er reglos im Raum. Matchett wandte seinen Blick dem Bildschirm zu, der den betreffenden Raumsektor zeigte, und als der Pilot jetzt eine Vergrößerung einschaltete, konnte er ihn deutlich erkennen.


  Es war ein Raumschiff.


  Fremd und ungewöhnlich in seiner Form, von riesenhafter Größe und blau-schwarzer Färbung, so daß man es kaum ausmachen konnte, war es nichtsdestoweniger ein Raumschiff. Es schwebte in einer Entfernung von etwas mehr als siebzig Kilometer und schien ebenso wie die TELLUS die weiteren Geschehnisse abzuwarten.


  Matchett wurde sich bewußt, daß sein Platz jetzt in seiner Abteilung war. Eilig verließ er die Kommandobrücke, nahm einen Expreßaufzug in die Tiefe des Schiffes und trat kurze Zeit später auf den Korridor hinaus, der zu seinen Abteilungsräumen führte. In seinem Büro angelangt, schaltete er eine Sprechverbindung zu seinen Technikern ein, die sich in der abgeriegelten Abteilung im Kielraum des Schiffes befanden, und erteilte die nötigen Anweisungen. Für den Fall eines Gefechts mußten verschiedene Vorkehrungen getroffen werden, damit die Sicherheit des schlafenden Mutanten auch dann gewährleistet blieb, wenn das Schiff mehrmals schwer getroffen oder sogar manövrierunfähig geschossen wurde.


  Als er alles Nötige veranlaßt hatte, stellte er seinen Bildschirm auf die Kommandobrücke der TELLUS ein und sah fast augenblicklich, daß Kapitän Tchekhov inzwischen dort eingetroffen war. Seite an Seite mit Direktor Carlson stand er zwanzig Meter vor den riesigen Sichtplatten und beobachtete aufmerksam das fremde Schiff, an dem sich – wie Matchett feststellte – noch immer nichts rührte. Eine Gruppe von Offizieren und Technikern umgab die beiden Männer.


  Wieder richtete Matchett seine Aufmerksamkeit auf das unbekannte Raumschiff. Im Gegensatz zur TELLUS, die äußerlich die Form einer riesigen stumpfen Granate besaß, bildete es eine mächtige Kugel, die an keiner sichtbaren Stelle von irgendwelchen Auswüchsen durchbrochen wurde. Zu seinem größten Erstaunen ließen sich noch nicht einmal Sichtluken feststellen. Völlig glatt, ebenmäßig und nahezu schwarz, schwebte das Schiff wie eine riesige dunkle Billardkugel im Weltraum.


  Ein ungutes Gefühl begann in Matchett aufzusteigen, und er vergewisserte sich mit einem Blick auf die Fernkontrollinstrumente noch einmal, daß seine Assistenten alles Menschenmögliche getan hatten, um den Tank zu schützen.


  Dann wandte er sich wieder der Szene auf der Kommandobrücke zu. Kapitän Tchekhov hatte einen kleinen Bildschirm auf die Nachrichtenabteilung des Schiffes eingestellt. Einer seiner Nachrichtenoffiziere blickte besorgt vom Schirm.


  „Immer noch nichts, Sir. Wir haben unseren Funkspruch auf mehreren verschiedenen Wellenlängen hinübergesandt. Keine Antwort. Wir sind eben dabei, mit monochromatischem Licht zu signalisieren, aber bisher hat sich noch nichts gerührt.“


  „Hmm“, brummte Tchekhov und wandte sich wieder den großen Sichtplatten zu. „Das ist ja höchst eigenartig. Was halten Sie von dieser Sache, Rufus?“


  Der Direktor runzelte die Stirn. „Offensichtlich wollen sie sich keinerlei Blöße geben. Es scheint, daß sie uns beobachten, ohne jedoch selbst gesehen oder gehört werden zu wollen. Hmm … ich möchte wissen, worauf sie aus sind.“ Nachdenklich zog er sich an der Unterlippe. Dann schien er plötzlich zu einem Entschluß zu kommen.


  Er wandte sich dem Schiffskommunikator zu. „Kenneth Pendrake, hören Sie mich?“


  Matchett blute rasch auf die Liste, die er sich übersichtlich an die Wand geheftet hatte. Pendrake, Dr. Kenneth … Chef der soziologischen Abteilung.


  „Zur Stelle“, meldete sich fast augenblicklich die Stimme Pendrakes. „Was gibt es, Mr. Carlson?“


  „Haben Sie sich schon darüber Gedanken gemacht, was die Kerle da drüben bezwecken? Auf unsere Signale haben sie sich nicht gemeldet, und doch scheint es, daß sie uns aufmerksam beobachten.“


  „Nun, ich habe mich bereits mit mehreren Kollegen beraten, Mr. Carlson. Wir dürfen mit Fug und Recht annehmen, daß uns die Fremden nicht nur aus reiner Neugier beobachten, sonst hätten sie sich bestimmt gemeldet. Dies legt eine Möglichkeit nahe, die ehrlich gesagt etwas beunruhigend ist. Ich habe mir sagen lassen, daß das fremde Schiff von unterem Wahrnehmungsfeld schon auf drei Lichtjahre ausgemacht worden war. Haben die Kursberechner Zeit gehabt, die Herkunft des Schiffes zu bestimmen, bevor es zum Halten kam?“


  Carlson nickte. „Gewiß. Zweifellos stammt es aus dem Andromedanebel. Ich bin sicher, daß wir sogar den ungefähren Raumsektor in diesem Milchstraßensystem bestimmen können, wenn die entsprechenden Berechnungen ausgeführt worden sind.“


  „Okay. Nun, das ist sehr bitter für uns, denn kann nicht ebenso der Fremde anhand seiner Beobachtungen unseres Fluges unseren Kurs bis in die Nähe des irdischen Sonnensystems zurückverfolgen?“


  Carlson wandte sich an Tchekhov. „Wie steht es damit, Drag?“


  Der Kapitän nickte. „Es dürfte ihm nicht schwergefallen sein. Wir sind noch nicht weit von unserer Milchstraße entfernt, und unser Kurs bildete nahezu eine Gerade. Hätten wir eine hyperbolische Bahn beschrieben, wäre es für ihn unmöglich, unseren Herkunftsort zu bestimmen, aber so, wie die Dinge stehen …“ Er zuckte die Achseln, aber bereits breitete sich ein finsterer Ausdruck auf seinem Gesicht aus.


  „Genau darauf will ich hinaus“, sagte Pendrake erregt. „Sahen Sie, es besteht die Möglichkeit, daß der Fremde einzig darauf aus ist, unseren Herkunftsort zu bestimmen. Sie können sich selbst denken, wie kostbar ein besiedelbares Sonnensystem für eine raumfahrende Rasse ist. Ich nehme an, daß er zur Zeit damit beschäftigt ist, die Ergebnisse seiner Beobachtungen auszuwerten.“


  „Das entscheidet natürlich die Lage“, nickte der Direktor. „Zwar glaube ich kaum, daß ein einzelnes Raumschiff unserem Sonnensystem gefährlich werden kann, aber wir dürfen das Risiko nicht eingehen. Es könnte ja eine ganze Flotte von Kriegsschiffen herbeirufen. Kapitän, wie lauten Ihre Befehle?“


  Tchekhov erwachte abrupt aus seinen Gedanken. Entschlossen stellte er den Schiffskommunikator auf die Archivabteilung der TELLUS ein.


  „Ja, Sir?“


  „Haben Sie das Archiv in Gefechtszustand versetzt, gemäß Ihren Anweisungen?“


  „Jawohl, Sir. Bei ,Klar Schiff zum Gefecht’ sind sämtliche Sternkarten und alle sonstigen Unterlagen, die einer Entermannschaft des Feindes unseren Herkunftsort verraten könnten, in ein Spezialsafe einzuschließen, das den gesamten Inhalt bei der geringsten Berührung durch einen Unbefugten und Uneingeweihten in pulverisierte Asche verwandelt. Dies ist geschehen, Sir.“


  „Gut.“ Tchekhov betätigte einige Schalter am Kommunikator. „Kampfstationen? Eröffnen Sie das Feuer auf das fremde Schiff. Zunächst drei Breitseiten, dann Meldung. Achtung …“


  Er wandte sich sekundenlang an Carlson, zuckte die Achseln und sagte: „Es bleibt uns nichts anderes übrig. Sie haben recht. Wir dürfen kein Risiko eingehen.“


  Und wieder an die Kampfstationen gewandt: „Feuer!“


  Das gigantische Schiff erschütterte unter der Wucht der Salve. Lange, schlanke Atomgeschosse rasten durch den Raum und suchten ihr Ziel.


  „Feuer!“


  Wieder bebte die metallene Hülle der TELLUS.


  „Feuer!“


  Die dritte Breitseite raste hinaus, und dann starrten Tchekhov, Carlson und die übrigen Männer gebannt auf die Sichtplatten. Dutzende von superhellen Blitzen zuckten in der Ferne auf. Miniatursonnen gleich detonierten die Atomgranaten im Ziel.


  Dann verglomm das letzte Höllenfeuer, und das fremde Schiff wurde wieder sichtbar. Tchekhov stieß einen überraschten Pfiff aus. Das kugelförmige Raumschiff war völlig unverletzt.


  „Meldung der Beobachter“, kam eine Stimme aus dem Kommunikator. „Unsere Granaten detonieren etwa fünfzig Kilometer vor dem feindlichen Schiff. Es scheint von einem Energieschirm umgeben zu sein, der dem der TELLUS gleicht. Ende der Meldung.“


  Tchekhov ballte die Hände zu Fäusten. „Kampfstationen!“ sagte er in den Schiffskommunikator. „Nochmals drei Breitseiten. Dann lassen Sie eine zwanzigstel Sekunde lang die große Ionenkanone arbeiten. Aber Vorsicht! Unser eigener Schirm darf keine hundertstel Sekunde länger geöffnet bleiben, als unbedingt nötig. Achtung …“


  Er starrte mit verengten Augen zu dem Kugelraumschiff hinüber.


  „Feuer!“


  Kurze Zeit später zeigte es sich, daß dem Schutzschirm des Fremden mit konventionellen Waffen nicht beizukommen war. Und noch während Kapitän Tchekhov einen Befehl erteilte, der eine Geschützmannschaft veranlaßte, einen der großen Gammastrahler aufzuprotzen, erwachte der Fremde plötzlich zum Leben.


  Dutzende von Mündungsfeuern blitzten an der Oberfläche der dunklen Kugel auf, und tausendstel von Sekunden später erhellte sich der Energieschirm der TELLUS in flackerndem Feuer, als die feindlichen Geschosse harmlos von ihm aufgezehrt wurden.


  Dann schoß ein scharf konzentriertes Bündel harter Gammastrahlen hinaus und langte nach dem Fremden. Tchekhov war bereit, jede Wette einzugehen, daß der Schutzschirm des Gegners niemals in der Lage wäre, diese ungeheuer energiereiche Strahlung aufzuhalten. Noch in diesem Augenblick mußte sie jegliches organisches Leben an Bord des anderen Schiffes vernichten.


  Aber das Kugelraumschiff kämpfte mit unverminderter Heftigkeit weiter. Eine lange Säule rotglühenden Lichts langte durch den Weltraum und zerrte am Schutzschirm der TELLUS. Mit einem heftigen Fluch verstärkte der hagere Pilot den Schirm, als die hochbeschleunigten Ionen seine Struktur aufzulösen drohten.


  „Unentschieden“, murmelte Carlson nachdenklich. „Dem ist nicht beizukommen. Aber bei uns kann er auch nichts ausrichten.“


  Genau dies schien der Fremde in diesem Augenblick auch einzusehen. Abrupt erstarben die Mündungsfeuer seiner Kanonen, und im nächsten Augenblick schien sich das riesige Schiff kaum merklich zu bewegen.


  Sekundenbruchteile später war es verschwunden.


  Trocken und ausdruckslos kam die Stimme des Piloten: „Fremdes Raumschiff entfernt sich in Richtung unserer Heimatgalaxis.“


  Tchekhov und Carlson sahen sich denkbar betroffen an.


  „Und was machen wir jetzt?“ hörte Matchett Pendrake fragen.


  Der Kapitän runzelte die Stirn und starrte finster in den Raum hinaus. „Es bleiben uns nur zwei Möglichkeiten, meine Herren. Zunächst einmal müssen wir die Erde warnen. Und dann werden wir schleunigst den Spieß umdrehen und den Herkunftsort des Fremden aufspüren, dann steht das Spiel wieder Eins zu Eins. Sobald die Kursberechnungen eintreffen, werden wir unseren Flug fortsetzen.“


  


  


  4. Kapitel


  


  Als Douglas Matchett wenige Stunden später im Kielraum des Schiffes aus dem Aufzug trat, setzte sich das Expeditionsschiff TELLUS wieder in Bewegung und raste mit rapide steigender Geschwindigkeit auf den fernen Spiralnebel M-33 im Sternbild Andromeda zu.


  Matchett nickte den schwer bewaffneten Posten des Wachkommandos zu und betätigte das Kombinationsschloß der Schleusentür, die zur Spezialabteilung des schlafenden Mutanten führte. Wenige Sekunden später fiel die riesige Panzertür wieder hinter ihm zu, und er durchschritt rasch den kurzen Gang, der die innere Schleusentür von der äußeren trennte. Dann öffnete sich auch diese vor ihm, und er trat in das Innere der Abteilung ein.


  Die abgeriegelte Sektion bestand aus dem Hauptraum, der den Tank und die Kontrollvorrichtungen enthielt, einer großen Werkstatt und mehreren kleineren Kabinen, in denen die fünf Techniker lebten, die während der Reise der TELLUS niemals die Abteilung verlassen durften.


  Der Tank stand in der Mitte des Raums auf einem vibrationsfrei gelagerten Betonsockel von ungeheurer Masse. Er war ein riesiges, kantiges Gebilde, das sich aus mehreren Schichten starker Panzerplatten zusammensetzte und in seiner äußeren Form einem überdimensionalen Sarkophag glich. Wie monströse Parasiten aus einem Alptraum kauerten Dutzende von Hilfsmechanismen auf seiner glatten Umhüllung. Verschiedenfarbige Schläuche kamen von der Decke herunter und verschwanden in ihm, und ein dickes Stromkabel mündete tief unten im Betonsockel.


  Jeder einzelne Mechanismus, jede Leitung, jedes Kabel war in dreifacher Ausführung vorhanden. Bei Versagen auch nur eines Einzelteils des Tanks konnte augenblicklich auf das erste Reserveaggregat umgeschaltet werden, und im Notfall gleich anschließend auf das zweite. Alle erdenklichen Eventualitäten hatte man sorgfältig berücksichtigt. Auch im Falle einer ernsthaften Schiffskatastrophe würde der Tank ungefährdet weiterfunktionieren können. Niemals zuvor war in der technischem Geschichte der Menschheit ein Gerät konstruiert worden, dem ein derartig hoher Sicherheitsfaktor zugrunde lag, wie dem Tank.


  Und doch wurde sich Matchett angesichts des Tanks wieder der unablässigen Unruhe bewußt, die das Gefühl der ungeheuren Verantwortung mit sich brachte. Zum hundertsten Mal seit jenem Tag, als er die TELLUS kurz vor dem Start betrat, fragte er sich, ob tatsächlich alle erdenklichen Vorsichtsmaßnahmen getroffen worden waren. In der unendlichen Weite des Weltraums mochte es Dinge geben, von denen sich auch die fähigsten Köpfe der Menschen keine Vorstellung zu machen vermochten.


  Unruhig ging Matchett zur Schalttafel und überprüfte ein Instrument nach dem anderen. Das Herzstück des Tankmechanismus war natürlich die Stromversorgung. Sechs verschiedene Stromnetze standen zur Verfügung, aber nur eines davon wurde jeweils benötigt. Der Hauptstromkreis war der des Schiffes. Zu normalen Zeiten, wie jetzt zum Beispiel, wurden die Mechanismen von ihm mit Elektrizität versorgt. Die fünf anderen standen in Reserve und konnten augenblicklich und automatisch eingeschaltet werden.


  Matchett umfaßte einen großen Hebel an der Schalttafel mit beiden Händen und zwang ihn behutsam herum. Ein feines Summen erfüllte den großen Raum. Er wandte sich um und blickte zum Katafalk des Tanks.


  Langsam glitt der schwere Deckel aus Supermetall zur Seite. Mitsamt den Vorrichtungen, die auf ihm kauerten, schwang er herum und gab das Innere des Tanks frei. Als das feine Summen verstummte und die Bewegung der Panzerplatte zum Halten kam, war der Tank geöffnet.


  Douglas Matchett schritt eilig durch den Raum und kletterte die Stufen des Betonsockels empor. Oben angelangt, verharrte er am Rand des riesigen Behälters und blickte hinein.


  Er sah Chester Clayton King.


  Der Mutant ruhte tief im Inneren des Tanks im Kälteschlaf. Durch die transparenten Schichten der Isolierkapsel aus kältebeständigem Kunststoff hindurch konnte er die lange, schlanke Gestalt des schlafenden Wesens erkennen, die in der kombinierten Nähr- und Kältelösung schwamm. Die Flüssigkeit umgab ihn auf allen Seiten, und ihre leicht gelbliche Färbung ließ den nackten Körper des Mutanten in der Farbe reinen Goldes erscheinen.


  Chester Clayton King sah auf den ersten Blick wie ein Mensch aus, und nur die Größe seines Kopfes unterschied ihn äußerlich vom Bild eines Menschen. Er war ein schlanker, junger Mann von scheinbar zerbrechlichem Körperbau. Wie Matchett wußte, stand er im achtzehnten Lebensjahr, als man ihn in den Tank eingeschlossen hatte, und obwohl zweihundert Jahre seit jener Zeit verstrichen waren, sah er auch jetzt noch keine Spur älter aus.


  Nachdenklich blickte Matchett auf den schlafenden Mutanten hinunter. Sein riesenhafter Schädel beherbergte ein Gehirn, das die zweieinhalbfache Größe eines menschlichen Gehirns hatte und in Dimensionen denken konnte, von denen sich auch beute noch kein Mensch eine Vorstellung zu machen vermochte. Kein einziges Haar wuchs auf diesem mächtigen, glatten, makellosen Schädel, unter dem das Gesicht des Mutanten wie das eines Zwerges erschien. Es war ein monströser Schädel, und er barg ein monströses Gehirn.


  Ein kalter Schauer überlief Matchett, als er sich fragte, was in diesem Augenblick wohl in ihm vorgehen mochte. Es hatte sich gezeigt, daß die Denkprozesse und das Bewußtsein des Mutanten selbst in der Leblosigkeit des Kälteschlafs nicht zum Erliegen kamen. Die Wissenschaftler, die das Phänomen jahrelang studiert hatten, betrachteten diese Tatsache als wichtigen Hinweis auf die Möglichkeit, daß die Denkvorgänge der Mutanten im Gegensatz zu denen der Menschen keine eigentlich organischen Prozesse waren. Die Unterkühlung schaltete alle organischen Prozesse und jeglichen organischen Zerfall aus … und doch dachten Chester Clayton King und sein Bruder!


  


  Douglas Matchett fühlte wieder die Unruhe in sich aufsteigen. Gewaltsam riß er sich zusammen und nahm einen magnetischen Spezialschlüssel aus der Tasche. Er schob ihn in eine dafür vorgesehene Öffnung im Kommunikatormechanismus und griff nach dem Mikrophon, um es zu sich zu ziehen.


  Mit ruhiger Stimme sprach er hinein.


  „Chester Clayton King, hörst du mich? Hier ist Matchett.“


  Mehrere Sekunden verstrichen, während er gespannt lauschte. Doch nichts rührte sich. Der Mutant lag reglos in seiner Kapsel.


  Matchett wiederholte:


  „Chester, hörst du mich? Hier ist Matchett.“


  Urplötzlich war eine Stimme im Raum.


  Sie kam aus einem stereophonischen System von Lautsprechern, und es war die Antwort des Mutanten.


  „Natürlich höre ich dich, Doug. Was gibt es?“


  Der Körper des Mutanten lag nach wie vor leblos, mit geschlossenen Augen, im Tank, und nichts an seinem Äußeren ließ erkennen, daß er es war, der gesprochen hatte. Und doch wußte Matchett, daß es seine ureigenste Stimme war, eine mechanische Stimme zwar, die durch einen komplizierten Sprachgenerator gebildet wurde, aber der Sprachgenerator selbst wurde von elektrischen Impulsen aktiviert, die aus einem Spezialmechanismus kamen. Diese Vorrichtung war von den Mutanten selbst entworfen worden. Sie unterhielt eine Verbindung zum Bewußtsein des „schlafenden“ Gottes und konnte seine Gedanken in Impulse umwandeln und umgekehrt. Im Grunde war es eine Art mechanisch bewerkstelligte Telepathie zwischen einem Super-Telepathen und nichttelepathischen Menschen.


  Wieder sprach der Mutant. „Ich vermute, es handelt sich über jenes fremde Raumschiff. Habe ich recht, Doug?“


  „Wie immer“, bestätigte Matchett ruhig, aber sein Gefühl des Fröstelns kehrte zurück. Schon oft zuvor hatte es sich gezeigt, daß die Mutanten über die Vorgänge in ihrer Umgebung auf das genaueste unterrichtet zu sein schienen. Dies legte die Möglichkeit nahe, daß sie nicht nur über die Fähigkeit der telepathischen Verständigung verfügten, sondern auch über eine Art außersinnliches Wahrnehmungsvermögen, das etwa mit dem alten Begriff des Hellsehens gleichzusetzen war.


  „Na“, fuhr die Stimme des Mutanten fort, „das Problem ist nicht so einfach, weißt du. Soweit ich es bereits absehen kann, ist die Entscheidung des Kapitäns im Augenblick die einzig richtige. Wir müssen die Heimatwelt der fremden Rasse aufspüren, um die Kräfte wieder ins Gleichgewicht zu bringen. Ich glaube, es wird einige Kämpfe geben. Du tätest gut daran, wenn du dich mal ein wenig mit dem Piloten unseres Schiffes unterhältst und dir von ihm die Funktion der einzelnen Steuerkontrollen erklären läßt.“


  Matchetts Verblüffung war vollkommen. Er konnte nicht daran zweifeln, daß der Mutant im Ernst sprach, aber das, was seine Worte ausdrückten, war ungeheuerlich. Aus welchem Grund sollte er, ein junger Wissenschaftler an Bord eines Schiffes, das über tausend andere, zum Teil fähigere Männer beherbergte, die Navigation des riesigen Schiffes erlernen?


  „Sag mal, Chester, wie meinst du das? Hast du irgendeinen besonderen Grund für diesen Rat?“


  Der Mutant ging nicht auf die Frage ein. „Das eigentliche Problem ist weder das fremde Raumschiff, noch seine Bewaffnung“, sagte er. „Natürlich zählt dies letzten Endes auch, aber in erster Linie müßt ihr euer Augenmerk auf die Besatzung richten. Eine recht, eigentümliche Besatzung, wenn ich so sagen darf.“ Der Mutant lachte leise.


  Matchett richtete sich auf.


  „Wieso?“ fragte er energisch. „Was weißt du über die fremde Rasse? Wie sieht sie aus? Warum ist sie so eigentümlich?“


  Der Mutant hüllte sich in Stillschweigen.


  Matchett wiederholte seine Fragen mit drängenderen Worten.


  Keine Antwort.


  Douglas Matchett kannte den schlafenden Gott gut genug, um noch weiter in ihn zu dringen. Wenn Chester Clayton King nicht reden wollte, dann gab es nichts auf der Welt, womit man seinen Entschluß hätte umstürzen können.


  Matchett seufzte und zuckte die Achseln. Dann sagte er:


  „Nun gut, meinetwegen hat das fremde Raumschiff menschenfressende Ungeheuer an Bord. Aber ich möchte dich bitten, schleunigst die Erde davon zu verständigen. In wenigen Monaten wird das fremde Schiff das irdische Sonnensystem erreichen und damit nicht nur unsere Kolonien auf den Planeten bedrohen, sondern auch die Erde selbst.“


  „Sei unbesorgt, Doug“, entgegnete die Stimme des Mutanten. „Hältst du mich für so verantwortungslos? Ich stehe schon seit einiger Zeit mit meinem Bruder in Verbindung. Er wird die irdische Regierung warnen, sobald der richtige Zeitpunkt dafür gekommen ist. Solange die Erde und ihre Kolonien unter dem persönlichen Schutz meines Bruders stehen, brauchen sie sich vor dem Eindringling nicht zu fürchten.“


  „Dank“, entgegnete Matchett ein wenig verärgert. „Nett von euch beiden! Ohne euch wäre die Menschheit ja schon längst den Unbilden der Natur erlagen.“


  „Laß dir darüber keine grauen Haare wachsen“, tröstete ihn der Mutant. „Eines Tages werdet auch ihr den Kinderschuhen entwachsen sein.“ Er lachte leise.


  Damit war das Gespräch beendet. Noch immer ein wenig verstimmt, nahm Matchett den Schlüssel an sich und verließ die Abteilungsräume.


  Auf dem Weg zur Kommandobrücke überlegte er sich, wie er dem Direktor möglichst schonend beibringen konnte, daß ihm der Mutant, abgesehen von seinem seltsamen Rat, eigentlich nichts Neues gesagt hatte.


  


  


  5. Kapitel


  


  Mit vieltausendfacher Lichtgeschwindigkeit raste das Expeditionsschiff TELLUS durch die schwarze Unendlichkeit zwischen den Milchstraßen. Von Sekunde zu Sekunde stieg seine Geschwindigkeit weiter an, und während auf den Schiffschronometern Minute um Minute verstrich, fraß es buchstäblich Lichtjahr um Lichtjahr.


  Die Tage wurden zu Wochen und die Wochen zu Monaten. Immer näher rückte das Spiralgebilde des fernen Nebels heran. Im hellen Glanz von Milliarden und aber Milliarden von Sonnen erstrahlte es in unendlicher Pracht und hob sich mit zunehmender Größe in feiner, zarter Filigranarbeit vom nachtschwarzen Hintergrund des Raums ab.


  Douglas Matchett, der aufmerksam eine von der astronomischen Abteilung zusammengestellte Serie von photographischen Platten betrachtete, die in regelmäßigen Abständen exponiert worden waren und dank der endlichen Geschwindigkeit des Lichts die Entstehungsgeschichte von ganzen Sonnensystemen zeigte, stellte fest, daß die Sonnen mit stetig abnehmender Entfernung nicht nur wuchsen, sondern auch voneinander zu fliehen schienen. Die wirklichen Entfernungen zwischen ihnen traten deutlicher zu Tage. Der Spiralnebel M-33, der noch vor wenigen Monaten wie ein winziger Nebelfetzen am Firmament ausgesehen hatte, entpuppte sich jetzt als ein unübersehbares Sternenmeer, das jeden Vergleich mit der Heimatgalaxis der Menschen aushalten konnte.


  Die TELLUS trat in die Randgebiete der Milchstraße ein, und die Zahl der Sonnen, die in ihrer näheren Umgebung verstreut lagen, war noch äußerst gering. Die eigentliche Zusammenballung der Sterne begann erst nach den nächsten zweihundertfünfzig Lichtjahren. Da die TELLUS in der Peripherie des Spiralnebels eingetreten war, bildeten sie eine linsenförmige Ansammlung von strahlenden Stecknadelköpfen, die sich in der Gegend des Mittelpunkts der Galaxis zu einem dichten Haufen konzentrierten.


  Das riesige Expeditionsschiff beschrieb eine sorgfältig berechnete Kurve und raste auf den fernen Stern zu, der sich vor ihren Bug schob.


  Matchett, der aus der abgeriegelten Sektion heraufkam und in die Bibliothek trat, um die neueste Ausgabe der Schiffszeitung in Ruhe lesen zu können, sah die Sonne bereits als gigantischen, blau-weißen Ball auf dem Kommunikatorschirm des Lesesaals, der von einem aufmerksamen Angestellten auf die großen Sichtplatten der Kommandobrücke eingestellt worden war.


  In ihrer näheren Umgebung gab es keinen weiteren Stern, aber Matchett hatte keine Möglichkeit, aus dem gezeigten Abbild zu erkennen, wie viele Lichtjahre die nächste Sonne von diesem Stern entfernt war. Er stellte bei sich fest, daß noch mehrere Stunden vergehen würden, bis die Sonne auf planetarische Entfernungen herangerückt war, und vertiefte sich alsbald in die Zeitung.


  Es war wenige Stunden später, als ein harmonisch abgestimmtes Glockensignal aus den Lautsprechern des Schiffes klang.


  Matchett erhob sich unverzüglich und strebte dem Ausgang zu, aber er war nicht der einzige. Überall standen Männer auf und eilten zu den Aufzügen.


  Das Signal bedeutete die Einberufung aller Abteilungschefs des wissenschaftlichen Kontingents zu einer Besprechung.


  Als der Aufzug hielt, verließ ihn Matchett in einer Gruppe von etwa zwanzig anderen Männern. Wenige Minuten später betrat er die Kommandobrücke durch eines der großen Portale und nahm seinen Platz in der vorderen Reihe ein. Aus allen Richtungen kamen Wissenschaftler, teils in der leichten Bordkleidung, teils in ihren weißen Arbeitsmänteln. Grüppchenweise strebten sie, eifrig diskutierend, ihren Plätzen zu.


  Matchetts erster Blick galt den Bildschirmen. Die blau-weiße Sonne hing jetzt in riesenhafter Größe vor dem Bug der TELLUS, und er sah an den Instrumenten, daß das Expeditionsschiff nahezu zum Stillstand gekommen war.


  Direktor Rufus Carlson kam durch ein Portal geschritten. Er stieg die Stufen empor und wandte sich dem Auditorium zu.


  „Meine Herren“, begann er und wies auf die Sichtplatten, „wir sind an unserem ersten Ziel angelangt. Die Astronomie-Abteilung ist noch mit der Untersuchung dieser Sonne beschäftigt, aber Dr. Tilden und sein Stab haben bereits eindeutig festgestellt, daß sie Planeten besitzt, und daß wir es hier demnach mit einem mächtigen Sonnensystem zu tun haben. Dr. Tilden hat bis jetzt zehn verschiedene Planeten ausfindig gemacht, aber weitere Meldungen treffen pausenlos ein. Es bleibt noch abzusehen, wie groß diese Planetenfamilie wirklich ist, aber wir können bereits jetzt mit mindestens fünfzig rechnen. Kapitän Tchekhov hält es in Anbetracht der besonderen Umstände, die uns hierher geführt haben, für erforderlich, daß wir jeden einzelnen Planeten einer gründlichen Untersuchung unterziehen.“


  „Das möchte ich mir auch ausbedungen haben“, sagte ein Mann in Matchetts Nähe. Er blickte hinüber und erkannte Professor Pankraz, den Chef der geologischen Abteilung.


  Im Hintergrund meldete sich ein anderer Wissenschaftler zum Wort. Carlson nickte ihm zu, und der Mann erhob sich und fragte:


  „Soll das heißen, Herr Direktor, daß dies das System ist, aus dem das fremde Raumschiff gekommen war?“


  „Ganz recht, Mr. Mizushima“, entgegnete Carlson. „In Zusammenarbeit mit dem Navigationsstab der TELLUS hat meine Abteilung aus den Flugbeobachtungen des fremden Raumschiffs seinen Kurs berechnet. Er läßt sich bis in diesen Raumsektor zurückverfolgen und führt genau zu diesem Sonnensystem. Natürlich kann das Kugelschiff auch von jenseits dieser Sonne gekommen sein und das System nur durchquert haben, aber darauf können wir später noch zurückkommen, wenn sich unsere Untersuchungen als negativ erweisen.“


  Matchett bemerkte, daß der Pilot seine Hände bewegte. Das riesige, blauweiße Kugelgebilde der Sonne rückte etwas zur Seite, und das Expeditionsschiff nahm Geschwindigkeit auf. Im nächsten Augenblick erschien auf dem zentralen Bildschirm ein winziger, heller Punkt; der sich beim Näherkommen als eine Planetenscheibe entpuppte.


  Währenddessen hatte der Direktor weitergesprochen und in großen Zügen das Programm umrissen, nach dessen Punkten die Untersuchung der Planeten ablaufen sollte.


  „Wir nähern uns jetzt“, sagte er, „dem innersten Planeten, auf dem noch Leben möglich wäre. Acht weitere Welten befinden sich noch näher an der Sonne, aber die Untersuchungen von Dr. Tilden und seinem Stab haben gezeigt, daß sie glutflüssige Flammenhöllen sind, die von derSonne derartig erhitzt werden, daß sie primäre Strahler darstellen. Auf ihnen ist jegliches Leben unmöglich.“


  Abrupt bewegte der Pilot einen Hebel, und im nächsten Augenblick schwebte der fremde Planet in riesiger Größe vor dem Bug der TELLUS. Und es dauerte nur relativ kurze Zeit, bis Beweise dafür erbracht waren, daß auch er keinerlei Leben auf seiner Oberfläche beherbergte. Seine Temperatur war noch um ein gutes Stück höher, als die des Merkurs.


  Rasch schoß das Schiff in einer riesigen Spirale in den Raum hinaus und entfernte sich von der ungastlichen Welt. Aber bereits tauchte ein neuer Planet auf der Sichtplatte auf. Der Raum zwischen ihm und dem rasch kleiner werdenden heißen Planeten war buchstäblich gesprenkelt von großen und kleinen Asteroiden, aber die TELLUS bewegte sich im Schutze ihres Energieschirms ungefährdet durch die Bruchstücke einer früheren Welt.


  Bald war auch der Asteroidengürtel durchflogen, und nun rückte der fremde Planet rasch heran. Mehrere Wissenschaftler erhoben sich und verließen hastig die Kommandobrücke, um ihre Abteilungen aufzusuchen und mit der Untersuchung des Planeten zu beginnen.


  „Einen Moment noch!“ rief Carlson und hob die Hände. Als alle Blicke wieder auf ihm lagen, fuhr er fort:


  „Ich möchte Sie noch einmal daran erinnern, daß uns der schlafende Mutant gewarnt hat. Es wird Kämpfe geben. Bereiten Sie sich bitte darauf vor, meine Herren. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß die größten Sicherheitsmaßnahmen gerade ausreichend sind. Es dürfen keine eigenmächtigen Entscheidungen getroffen werden. Beraten Sie sich mit Ihren Kollegen und legen Sie Ihre Vorschläge dann dem Kollegium vor.“


  In diesem Moment blickte Douglas Matchett zufällig auf die Bildschirme.


  Er erhob sich und deutete auf die Sichtplatten. „Ich möchte wissen“, fragte er mit lauter Stimme, „wieso und von wem wir beschossen werden?“


  Alle Augen wandten sich blitzschnell den Bildschirmen zu. Direktor Carlson wirbelte herum und stieß einen Ruf aus.


  Im nächsten Augenblick heulte die Alarmsirene auf, und die künstliche Beleuchtung des Kommandoraums erlosch, als der Pilot in automatischer Reaktion den Gefechtszustand herstellte. Tiefrot leuchteten die riesigen Meßskalen der Instrumente.


  Weit in der Ferne, viele Hunderte von Kilometern entfernt, blitzte in der Richtung des fremden Planeten ein blendend helles Licht auf. Eine schillernde Säule molekularer Energie langte aus den Tiefen des Raums und traf sprühend und flackernd auf den mächtigen Schutzschirm der TELLUS. Abrupt schlugen die Strommesser aus, und der Pilot führte dem Feld stirnrunzelnd mehr Kraft zu.


  „Raumalarm! Achtung, Raumalarm!“ rief eine mechanische Stimme, und dann schaltete sich der Kapitän aus seiner Zentrale in das Lautsprechersystem ein.


  „Höchste Alarmstufe. Alle Mannschaften auf die Kampfstationen. Klar Schiff zum Gefecht!“


  Wie aufgescheuchte Hühner jagten überall Wissenschaftler mit wehenden Mänteln davon, eilig ihren Abteilungen zustrebend. Sekunden später lag der Kommandoraum, abgesehen von dem einsamen Piloten, völlig verlassen da.


  Matchett eilte in sein eigenes Büro und nahm unverzüglich den Schiffskommunikator in Betrieb. Während das Schiff bereits vom Rückschlag schwerer Breitseiten erschüttert wurde, sprach er eilig in das Mikrophon. Am anderen Ende vernahmen hochqualifizierte Techniker seine Anweisungen. Unter ihren geübten Händen bewegten sich Hebel und Schalter, und dann waren alle Sicherheitsvorkehrungen getroffen, um den Tank und seinen kostbaren Inhalt zu schützen.


  Matchett lehnte sich zurück und stellte dien Kommunikator auf die Kommandobrücke ein. Sie lag noch immer verlassen da, aber nach wenigen Sekunden erschien der Kapitän auf der Bildfläche, begleitet von mehreren Chargen. Er warf sich in einen Sessel und schickte sich an, die Leitung der Schlacht zu übernehmen, während dar Pilot das Schiff langsam und unaufhaltsam näher an den Angreifer herantrieb.


  Wieder durchliefen die Schockwellen mehrerer Breitseiten das Schiff, und fern in den Tiefen des Raumes blitzten die Miniatursonnen der Atomgeschosse auf. Ein zweiter Energiestrahl kam aus einem anderen Raumsektor, aber das Kraftfeld der TELLUS wies ihn ab.


  Ein Major vom Marinekorps blickte von seinem Kommunikator herüber und sagte:


  „Wir haben es zweifellos mit mehreren Schiffen zu tun. Das Wahrnehmungsfeld meldet eine ganze Flotte von Flugobjekten.“


  „Hmmm“, brummte Tchekhov und starrte in den Raum hinaus. „Bevor sie nicht auf Sichtweite heran sind, können wir nicht viel ausrichten. Corcoran!“


  Der Pilot erwachte zum Leben. „Ja, Sir?“


  „Schalten Sie mal die stärkste Vergrößerung ein.“


  Ruckartig schnellte der Planet auf die TELLUS zu. In riesiger Größe füllteerdreiVierteldesFirmamentsaus.AberdiefeindlichenRaumschiffe ließen sich noch nicht ausmachen.


  Tchekhov schüttelte den Kopf. „Näher heran, Corcoran! Näher heran! Wir müssen ihnen auf den Leib rücken. Achtung, Kampfstationen! Bereiten Sie mal ein paar Neutronenkanonen vor. Mal sehen, ob der Gegner seine Schiffe dagegen gepanzert hat.“


  Das Expeditionsschiff schoß auf den Raumsektor zu, in dem sich die feindliche Flotte konzentrierte. Seine Neutronenwaffen begannen zu arbeiten, aber der Gegner erwiderte das Feuer ohne erkennbares Nachlassen seiner Feuerkraft.


  „Wetten, daß sie Wassertanks als Abschirmung benutzen“, murmelte der Major.


  Der Kapitän hingegen starrte gebannt auf die Bildschirme. Die feindlichen Schiffe waren jetzt deutlich sichtbar, und ihr Anblick stellte in der Tat eine Überraschung dar.


  Selbst Douglas Matchett, der die Geschehnisse auf dem Bildschirm des Schiffskommunikators verfolgte, zog erstaunt die Luft ein, als er ihre äußere Form ausmachte.


  „Na, zum Teufel!“ rief Tchekhov. „Mit wem haben wir es denn hier zu tun?“


  Denn die Erwartung der Männer, daß sie gegen jene Rasse kämpften, deren Raumschiff ihnen unterwegs begegnet war, erfüllte sich nicht. Dort in den Tiefen des Raums schwebten keine glatten, ebenmäßigen Kugelraumschiffe, sondern eine nicht übermäßig große Flotte von langen, schlanken, spindelförmigen Maschinen. Sie unterschieden sich so grundlegend von jenem anderen Raumschiff, daß es auch dem letzten der Männer augenblicklich klar wurde, daß sie es hier mit einer gänzlich anderen Rasse von Wesen zu tun hatten.


  Eigenartigerweise schien es, als ob auch der Anblick der TELLUS für den Gegner eine Überraschung darstellte, denn noch kaum war das riesige Expeditionsschiff zum Stehen gekommen, als auch schon mit einem Schlag die Strahlwaffen der Spindelschiffe erloschen. Kalt, glänzend und silberblitzend lagen sie wie überdimensionale Tiefseefische in der schwarzen Weite. Hell und scharf reflektierte sich das Licht der blauweißen Sonne auf ihrer Hülle.


  „Feuer einstellen!“ rief der Kapitän in seinen Kommunikator. „Das Schiff bleibt im Gefechtszustand.“


  Schweigend betrachteten die Männer, die mit ihm im Kontrollraum weilten, die fremde Flotte. Aus den Lautsprechern kam die tiefe, dröhnende Stimme von Direktor Carlson, der die Geschehnisse zweifellos von seiner Abteilung aus beobachtete.


  „Was soll denn das bedeuten, Drag? Es scheint fast, als hätten sie jemand anderen erwartet, als uns.“


  „Jedenfalls trifft dies genau für uns zu“, entgegnete Tchekhov finster. „Sagen Sie, Rufus, sind Sie sicher, daß dies das Sonnensystem ist, aus dem das Kugelraumschiff gekommen ist?“


  Carlson hatte keine Gelegenheit mehr, die Frage zu beantworten. Ein rotes Lämpchen begann neben dem Handgelenk des Kapitäns auf der Kommunikatorkonsole zu flackern. Tchekhov legte einen Schalter herum, und auf dem Bildschirm erschien das Gesicht von Leutnant Gregson, der dem Nachrichtenstab des Marinekorps angehörte.


  „Herr Oberst, wir empfangen Funksignale des Gegners. Wir haben sie auf Band aufgenommen, aber vorläufig ergibt sich noch kein System.“


  „In Ordnung, Gregson“, entgegnete der Kapitän und richtete sich auf. Es bedeutete sichtlich eine Erleichterung für ihn, nicht länger zur Untätigkeit verurteilt zu sein. „Geben Sie die Aufzeichnungen sofort an die Dechiffrierabteilung weiter. Und senden Sie auf gleicher Wellenlänge einen Funkspruch hinüber. Nehmen Sie Schema A-3. Wenn der Gegner nicht auf den Kopf gefallen ist, wird er daraus die Grundzüge unserer Sprache aufschlüsseln können. Ende.“


  Er stellte eine Verbindung zu einer weiteren Abteilung her und sagte zu dem Offizier, der auf dem Schirm erschien: „Hauptmann Sorge, soeben wird Ihnen ein Tonband mit Sprachaufzeichnungen des Gegners zugestellt. Sehen Sie zu, daß Sie sie möglichst schnell dechiffriert haben. Machen Sie Ihren Leuten Dampf, Mann! In spätestens fünf Stunden möchte ich die ersten vernünftigen Ergebnisse sehen. Ende.“


  Der Offizier salutierte und verschwand.


  Matchett achtete nicht weiter auf die Vorgänge im Kontrollraum. Es schien, daß ein Waffenstillstand eingetreten war, und die letzten Entwicklungen hatten einen eigenen Plan in ihm Gestalt gewinnen lassen.


  Er erhob sich und eilte auf den Korridor hinaus. Der nächste Aufzug war besetzt, aber der übernächste stand zur Verfügung. Er sprang hinein und schoß Sekunden später in die Tiefe des Schiffes hinunter. Im Kielraum angelangt, hastete er den Korridor entlang, nickte den salutierenden Wachsoldaten zu und betrat die abgeriegelte Sektion.


  Als sich die innere Schleusentür hinter ihm schloß, saher auf den ersten Blick, daß seine Assistenten ausnahmslos auf ihren Posten standen. Reparaturwerkzeuge lagen griffbereit, und wachsame Augen kontrollierten die Meßinstrumente, die über die Funktion des Tanks Aufschluß erteilten.


  Er öffnete das Schloß des Kommunikatormechanismus und näherte seinen Mund dem Mikrophon.


  „Hallo, Chester, hörst du mich?“


  Die Stimme des Mutanten erfüllte augenblicklich den Raum. „Warum nicht, Doug, alter Schreihals? Du brüllst ja laut genug!“


  „Du weißt vermutlich, was zur Zeit vorgeht?“ fragte Matchett.


  „Ach, du meinst die feindliche Flotte?“ Obwohl die Stimme rein mechanisch erzeugt wurde, schien es doch, als ob sie eine Spur belustigt klang. „Es wurde höchste Zeit, daß ihr eure Schießerei eingestellt habt! Das ging da draußen ja zu, wie in einem alten utopischen Roman. Völlig unnötig, wenn du mich fragst. Natürlich ist es nicht die gleiche Rasse. Jenes Kugelraumschiff damals kam zwar aus diesem Sonnensystem, aber es gehört jemand ganz anderem. Hmmm, es hatte eine recht eigenartige Besatzung an Bord …“


  Als die Stimme schwieg, sagte Matchett ungeduldig:


  „Sie versuchen, mit uns in Verbindung zu treten.“


  „Klar! Nachdem sie erkannt haben, daß wir nicht diejenigen sind, auf die sie gewartet haben, sind sie natürlich nun daran interessiert, sich mit uns zu verbünden. Und ihr tätet gut daran, Doug, wenn ihr darauf eingeht. Vereint schlägt es sich besser, als getrennt. Genau in diesem Augenblick unterbreiten die anderen ihren Vorschlag.“


  Und so war es auch.


  


  


  6. Kapitel


  


  Als drei Tage später der Abgesandte der fremden Rasse an Bord kam, wurde er von den versammelten Wissenschaftlern und einer kleinen Gruppe von Offizieren auf der Kommandobrücke erwartet. Ein Wachkommando führte ihn durch die langen Gänge der TELLUS, und als er endlich durch eines der Portale des Kommandoraums trat, legte sich tiefe Stille über die Versammlung.


  Douglas Matchett war nur einer von vielen, die den Fremden mit größtem Interesse betrachteten. Nach einem ersten, umfassenden Blick auf den Abgesandten entschied er, daß die Natur bei der Erschaffung dieser intelligenten Wesen zweifellos mit ihren Variationsmöglichkeiten gegeizt hatte.


  Der Fremde, der vom Flaggschiff seiner Flotte bereits unter dem Namen Ox angekündigt worden war, gehörte einer Rasse an, die offensichtlich menschlich war. Er lief aufrecht auf zwei Beinen, und seine beiden Arme besaßen je ein Ellbogengelenk und ein Handgelenk. Die Hände selbst trugen fünf sehr menschlich erscheinende Finger. Auch der Kopf sah auf den ersten Blick nicht unmenschlich aus, aber dann begann Matchett rasch einige auffällige Abweichungen festzustellen.


  Da war zunächst die Gestalt des Fremden. Unendlich dünn und dabei wenigstens zwei Meter fünfzig groß, schien sie nur aus gelblich schimmernder Haut und leichten, dünnen Vogelknochen zu bestehen. Bekleidet von einem enganliegenden Metallgewebe, das einer Fliegerkombination mit kurzen Ärmeln und kurzen Hosenbeinen glich, war seine Gestalt trotz ihrer grotesken Zierlichkeit menschlich, menschlicher jedenfalls als das Gesicht des Fremden, das zwar zwei große, runde Augen besaß, hingegen keine als solche erkennbare Nase. Und der ebenfalls kreisrunde Mund schien winzig, verglichen mit dem hohen, flaumbedeckten Schädel, der wie ein auf die stumpfe Spitze gestelltes Ei aussah.


  Ein Korpora! der Nachrichtenabteilung rollte die Übersetzungsmaschine herein, die bereits auf die Sprache der Fremden eingestellt war. Direktor Carlson tauschte einige höfliche Begrüßungsfloskeln mit dem Abgesandten aus und erklärte ihm anschließend, was bereits im Rahmen der Funksprechverbindung zwischen beiden Seiten klargemacht worden war: daß die TELLUS eine Expedition aus einer anderen Galaxis an Bord hatte, die den Spiralnebel M-33 erforschen sollte.


  Während er sprach, übersetzte die Maschine seine Worte. Carlson stellte dem Abgesandten Kapitän Tchekhov und seine Offiziere vor und brachte dann zum Ausdruck, daß er im Namen der Wissenschaftler an Bord des Expeditionsschiffes sprach, die im Auditorium versammelt waren.


  Als er geendet hatte, dankte ihm Ox für den freundlichen Empfang. Seine Stimme klang eigenartig krächzend, und seine Sprache schien den ungeübten Ohren der Zuhörer größtenteils aus Konsonanten zu bestehen. Aber die Maschine übersetzte die Worte ohne große Schwierigkeiten. Hin und wieder traten allerdings Lücken auf, wenn der Fremde Worte sprach, die noch nicht in den Gedächtnisbänken der Maschine schablonenmäßig enthalten waren, aber auch dann wurde der Sinn ohne weiteres klar.


  Matchett hörte aufmerksam zu, als Ox erklärte, daß sich sein Volk im Kriegszustand befand. Der Feind war ursprünglich aus dem interstellaren Raum dieser Milchstraße gekommen, von einem Sonnensystem, das in den stärksten Teleskopen der Grooghs – wie sie sich nannten – kaum sichtbar war. In riesigen, kugelförmigen Raumschiffen hatte er vor langer Zeit mit barbarischer Wildheit angegriffen und mehrere Planeten dieses Sonnensystems erobert, ehe sich die Grooghs genügend gerüstet hatten, um ihm Widerstand leisten zu können.


  Es war ihnen niemals gelungen, die verlorenen Planeten zurückzuerobern. Von den überlegenen Waffen des Feindes unaufhaltsam zurückgedrängt, besaßen sie zur Zeit nur noch einen einzigen Planeten, ihre eigentliche Heimatwelt. Jedem einzelnen Groogh war es klar, daß das Ende nicht mehr fern sein konnte.


  Kapitän Tchekhov fragte interessiert: „Kugelförmige Raumschiffe, sagten Sie? Sehr interessant. Was ist denn das für eine Rasse?“


  Ox hob die Hände. „Wir wissen es nicht. Wir haben noch niemals auch nur einen einzigen Vertreter der feindlichen Rasse zu Gesicht bekommen. Unsere Spionstrahlen können das schwarze Metall der Kugelraumschiffe nicht durchdringen. Ihre Energieschirme sind zwar nicht unverletzlich, aber wir haben bisher noch keines ihrer Schiffe erobert. Sie haben auf mehreren Planeten unseres Sonnensystems Stützpunkte errichtet und gewaltige, rätselhafte Bauwerke hochgezogen, deren Einzelteile von ihren Nachschubschiffen aus ihrem fernen System gebracht wurden. Unsere Aufklärungsschiffe, die versucht haben, in die Nähe dieser planetarischen Stützpunkte vorzudringen, sind ausnahmslos nicht mehr zurückgekehrt. So wissen wir bis heute nicht, wie unsere Gegner überhaupt aussehen.“


  Matchett dachte an die kryptischen Worte des schlafenden Gottes, und ein kalter Schauer überlief ihn. Was waren das für Wesen? Ihre glatten, schwarzen, lukenlosen Kugelraumschiffe schienen symbolhaft für das Geheimnis, das sie umgab.


  „Seit jenem Tag, an dem der Feind zum ersten Mal aus dem Raum auf unsere unbewaffneten Kolonien herunterschoß, stehen wir in ständigem Kampf mit ihm“, erklärte Ox. „Nur ein Wunder kann uns noch retten. Unsere Flotte war im Begriff, sich in Erwartung eines weiteren Angriffs zusammenzuziehen, als das Nahen eures Schiffes gemeldet wurde. Natürlich mußten wir annehmen, daß es sich um ein Raumschiff des Gegners handelte. Verzeiht deshalb, daß wir sofort schossen und unsere Langstreckenwaffen einsetzten. Wir konnten ja nicht ahnen, in dieser Schicksalsstunde für das Volk von Groogh einer zweiten interstellaren Rasse zu begegnen! Erst als wir euer Schiff sahen, erkannten wir, daß wir einen Fehler begangen hatten. Er ist uns teuer zu stehen gekommen, denn eure Geschosse haben über viele Hunderte von Kilometern hinweg zwei unserer Schiffe restlos zerstört. Ein schwerer Verlust für unsere zusammengeschrumpfte Flotte, aber wir haben ihn ja herausgefordert.“


  „Was?“ rief Kapitän Tchekhov völlig verblüfft aus. „Unsere Atomgranaten haben zwei eurer Schiffe erwischt? Warum erfahre ich das erst jetzt? Aber … das ist doch unmöglich, mein Freund! Eure Energieschirme müßten die Geschosse doch spielend aufhalten können!“


  „Gewiß“, bestätigte Ox ernst, „wenn wir derartige Energieschirme hätten. Aber leider ist es uns nie gelungen, ein Kraftfeld aufzubauen, das die Funktion eines Schutzschirms für ein Raumschiff übernehmen könnte. Dies ist ja auch der Grund dafür, daß unsere Schiffe im Gefecht mit dem Gegner bisher stets unterlegen sind.“


  Tchekhov blickte den Abgesandten nachdenklich an. „Hmmm …“ brummte er und warf dann Direktor Carlson einen fragenden Blick zu. Carlson zuckte kaum merklich die Achseln. „Hmmm“, sagte Tchekhov noch einmal und sah wieder auf Ox. „Haben Sie jemals versucht, das Heimatsystem der feindlichen Rasse zu erreichen und seine Nachschubmöglichkeiten auszuschalten?“


  „Sieben kampfkräftige Expeditionen sind im Laufe der Jahre hinausgegangen“, entgegnete Ox. „Sie versuchten genau das zu tun, wovon Sie sprechen, Herr Kapitän. Sie sind jedoch bis auf den heutigen Tag nicht zurückgekehrt, und wir wissen nicht, was aus ihnen geworden ist.“


  „Etwas ungewöhnlich, nicht wahr?“ meinte Carlson nachdenklich. „Könnte es sein, daß der Feind noch eine Geheimwaffe auf Lager hat, der die verschollenen Schiffe zum Opfer gefallen sind?“


  „Durchaus möglich“, meinte Ox. „Aber es fehlt uns jeglicher Anhaltspunkt.“


  „Ich glaube, das genügt“, brummte Tchekhov plötzlich. „Ich möchte Sie bitten, sich ein paar Minuten zu gedulden, während unsere Experten zu einem kleinen Kriegsrat zusammentreten.“


  Carlson trat einige Schritte vor und wandte sich dem Auditorium der Wissenschaftler zu.


  „Meine Herren“, begann er, „Sie haben alle gehört, wie die Dinge stehen. Sie sind sich überdies im klaren, daß sich in diesem Augenblick eines der Kugelraumschiffe dieser geheimnisvollen Rasse in unserem irdischen Sonnensystem befindet. Die Erde steht in Gefahr, ebenfalls von den Schiffen des Gegners angegriffen zu werden. Ich möchte zunächst Mr. Douglas Matchett fragen, wie sich der schlafende Gott zu diesen Fragen geäußert hat.“


  Matchett erhob sich und blickte sich um. Von überall her richteten sich besorgte, gespannte und nachdenkliche Augenpaare auf ihn.


  „Chester Clayton King ist der Meinung“, sagte er mit lauter, klarer Stimme, „daß wir die Grooghs voll und ganz unterstützen sollten.“


  Er zögerte einen Moment und fügte dann hinzu: „Weiter hat er sich nicht geäußert.“ Dies stimmte zwar nicht ganz, aber Matchett hielt es für richtig, die spöttischen Randbemerkungen des Mutanten zu verschweigen.


  Er setzte sich rasch wieder, und Carlson fuhr in seiner Ansprache fort:


  „Danke, Mr. Matchett. Nun, meine Herren, so stehen also die Dinge. Darf ich jetzt um Vorschläge bitten?“


  Im Hintergrund meldete sich Axel Trommsdorff, Chef der physikalischen Abteilung.


  „Herr Direktor, ich glaube, der schlafende Mutant hat unser aller Meinung zum Ausdruck gebracht. Ich plädiere ebenfalls dafür, daß wir uns auf die Seite der Grooghs stellen, und ich glaube, wir könnten ihnen einen großen Dienst erweisen, wenn wir ihnen die Formel für unseren Energieschirm geben würden.“


  Matchett nickte unwillkürlich. Es wäre tatsächlich der einzige Weg, der bisherigen Überlegenheit des Feindes Schach zu bieten.


  Ein anderer Mann meldete sich. Es war Chase Tilden von der astronomischen Abteilung.


  „Es wäre vielleicht überdies angebracht“, sagte er mit hohler Stimme, „nicht nur die Schiffe der Grooghs mit Energieschirmen auszurüsten, sondern auch ihren Planeten mit einem entsprechenden Kraftfeld zu umgeben. So, wie ich die Lage sehe, stellt der Groogh-Planet die letzteÜberlebenschance dieses Volkes dar. Sollte er überraschend erobert werden, so ist der Untergang des Volkes nicht mehr aufzuhalten. Wer weiß, ob es uns gelingen wird, die planetarischen Stützpunkte des Gegners auf den anderen Planeten auszuheben.“


  Mehrere Männer brachten mit lauten Zurufen ihre Zustimmung zum Ausdruck.


  Carlson wartete noch einen Moment und nickte dann. „Okay, wir wollen gleich darüber abstimmen. Alle diejenigen von Ihnen, die mit den Vorschlägen von Dr. Trommsdorff und Dr. Tilden einverstanden sind, mögen bitte die Hand heben.“


  Matchett kam der Aufforderung nach und blickte sich um. Er sah ein Meer von Händen. Die versammelten Wissenschaftler hatten die Vorschläge fast einstimmig angenommen.


  Carlson nickte wieder und wandte sich an Kapitän Tchekhov. „Und die Meinung des Militärs?“


  Tchekhov nickte kurz.


  Der Direktor trat zu Ox, der während der Besprechung schweigend im Hintergrund verharrt hatte. „Sie haben die Meinung unserer Fachleute gehört?“ fragte er.


  Aber noch ehe Ox dazu kam, zu antworten, entstand plötzlich eine Bewegung in der Gruppe der Offiziere, die hinter Tchekhov standen. Ein rotes Lämpchen flackerte hektisch am Schiffskommunikator. Ein junger Leutnant warf einen Schalter herum, und im nächsten Augenblick erschien das Gesicht von Leutnant Gregson aus der Nachrichtenabteilung.


  „Herr Oberst, dringende Botschaft vom Flaggschiff der Grooghs!“


  „Lassen Sie hören, Mann!“ erwiderte der Kapitän.


  „Vor wenigen Minuten ist ein Kugelraumschiff auf dem Groogh-Planeten gelandet, Sir. Es sieht wie eine Notlandung aus, aber es schießt aus allen Rohren. Eine größere Stadt mit 800 000 Einwohnern ist bereits völlig vernichtet worden.“


  Tchekhov richtete sich impulsiv auf. „Zur Landung muß es seinen Schutzschirm ausgeschaltet haben, sonst wäre es mitsamt einigen tausend Tonnen Planetensubstanz in die Luft geflogen. Das bedeutet, daß es jetzt verwundbar ist. Wir müssen augenblicklich handeln!“


  Mit der Geschwindigkeit eines Maschinengewehrs verteilte er Befehle. „Corcoran! Ran an den Feind. Landen Sie in sicherer Entfernung von dem feindlichen Schiff. Landetruppen! Bereit zur Ausschiffung! Gregson!“


  Der Nachrichtenoffizier entgegnete: „Ja, Sir?“


  „Teilen Sie der Groogh-Flotte mit, daß wir angreifen. Vorher jedoch soll das Flaggschiff Ox übernehmen. Er wird Berechnungen und Konstruktionszeichnungen nebst Schaltplänen mitbringen, nach denen unverzüglich Feldgeneratoren für Energieschirme gebaut werden müssen.“


  Die TELLUS schoß bereits auf den Planeten hinunter, als Kapitän Tchekhov seine Offiziere instruierte und dann seinen Gefechtsstand vor den Sichtplatten des Expeditionsschiffes einnahm.


  „So“, meinte er grimmig, „jetzt geht der Rummel los. Wollen doch mal sehen, wer den längeren Atem hat.“


  


  


  7. Kapitel


  


  Das Expeditionsschiff TELLUS landete einhundertfünfzig Kilometer von dem feindlichen Raumschiff entfernt. Douglas Matchett befand sich mit einigen anderen Wissenschaftlern auf der Kommandobrücke und verfolgte die Vorgänge auf den großen Bildschirmen.


  Da die TELLUS zur Landung ihren Schutzschirm abschalten mußte, mußte sie während des Ausschiffungsmanövers sorgfältig gegen Überraschungsangriffe aus der Luft gedeckt werden. Die Groogh-Flotte übernahm diesen Schutz. Ihre silbernen Spindelschiffe bildeten einen dichten Schirm hoch über der Planetenoberfläche, und die Beobachter der TELLUS saßen aufmerksam an ihren Instrumenten und durchforschten den Raum mit den Wahrnehmungsfeldern des Schiffes, deren Urahne einst das Radar gewesen war.


  Währenddessen lief das Landungsmanöver ab. Kaum hatte das Expeditionsschiff sanft auf der weiten Ebene aufgesetzt, als die riesigen Schleusen entlang ihrer beiden Flanken aufsprangen. Lange Rampen glitten hervor, und noch kaum hatten sich die Sicherungssporne an ihren Enden im steinigen Boden verankert, als auch schon die ersten Landungsfahrzeuge hervorrollten. Mächtige gepanzerte Ungetüme auf sausenden Gleisketten, bewegten sie sich in dicht aufeinanderfolgenden Wellen auf die Ebene hinaus. Sie schwärmten sofort in strategischen Formationen aus, um das Schiff auch gegen Angriffe vom Boden zu decken.


  Jedes der Landungsfahrzeuge hatte dreißig schwerbewaffnete Marinesoldaten an Bord. Sie standen durch Bildsprechfunk untereinander in Verbindung und bildeten während ihres Einsatzes selbständige, machtvolle rollende Festungen.


  Nach den ersten Wellen der Landungsfahrzeuge folgten einige fahrbare Energiekanonen, und dann kam die Unmenge der kleineren Fahrzeuge, die zum Munitionstransport, für Aufklärungszwecke und für kleine Scharmützel gebraucht wurden.


  Als die letzten Truppen von Bord gegangen waren, schlossen sich die schweren Ladeluken. Das Expeditionsschiff erhob sich unverzüglich und strebte wieder in den Raum hinaus. Sobald es die Atmosphäre hinter sich hatte, trat der Energieschirm in Aktion. Matchett wußte, daß er jedoch das Schiff nicht völlig umgab. An mehreren Stellen wies er winzige Lücken auf, um die Strahlen der Fernsehverbindung durchzulassen. Die TELLUS schwebte jetzt hoch über der Planetenwelt im Raum, aber Kapitän Tchekhov stand nach wie vor mit seinen Landungstruppen in Verbindung.


  Matchett beobachtete aufmerksam das Vorrücken der gepanzerten Ungetüme. In breiter Front rasten sie über die Ebene auf das weit entfernte Raumschiff des Feindes zu. Dort flackerten jetzt Mündungsfeuer auf. Die Atmosphäre des Planeten verhinderte eine Anwendung aller ausgesprochenen Raumwaffen, aber wie Matchett erkannte, standen dem Feind noch genügend andere Mittel zur Verfügung. Seine Atomgranaten detonierten in den Reihen der Marinetruppen, und überall stiegen dräuende Pilzwolken in die Luft empor.


  Jetzt griffen mehrere Groogh-Schiffe an und bombardierten den Feind aus dem Raum. Langgestreckte Geschosse verließen ihre Abschußrampen im Inneren des Kugelraumschiffs und jagten zu ihnen herauf, nur um von automatischen Interzeptorraketen abgefangen zu werden. Ein einziges Geschoß jedoch durchbrach den Verteidigungsgürtel, und Sekunden später scherte ein Groogh-Schiff mit aufgerissener Flanke aus der Formation aus.


  Kurze Zeit später traten auch die Waffen der vorgerückten Landungsfahrzeuge in Aktion. Matchett konnte sehen, wie sie – noch immer unaufhaltsam vorwärtsrollend – eine radioaktive Feuerwalze vor sich her trieben, die das feindliche Schiff nach wenigen Minuten völlig eindeckte. Eine größere Abteilung beendete ein Umgehungsmanöver, und jetzt saß das Kugelschiff im Kessel der Marinetruppen. Als sich die Rauchwolken verzogen, erkannte Matchett, daß sich urplötzlich Luken in der schwarzen Kugel geöffnet hatten. Maschinen rollten heraus, die in ihrer grotesken Form einem Alptraum zu entstammen schienen.


  Mehrere Landungsfahrzeuge der TELLUS glühten blendend hell auf und zerschmolzen dann, als der Feind eine neue Waffe zur Anwendung brachte. Tchekhov kniff schmerzlich die Augen zusammen und ließ eine Kette von Befehlen vom Stapel. Das Feuer der Marinesoldaten ließ von dem Kugelschiff ab und konzentrierte sich auf die Verteidigungsmaschinen. Matchett konnte erkennen, daß sie fast sofort drei von ihnen außer Gefecht setzten. Ein kleiner Kordon von Panzerungetümen schloß sich um die havarierten Maschinen, und mehrere Soldaten in schwerer Kampfrüstung sprangen heraus, um die feindlichen Maschinen zu untersuchen.


  Zwei Minuten später erwachte der Kommunikator zum Leben, als eine Meldung für Oberst Tchekhov eintraf.


  „Herr Oberst“, rief eine keuchende Stimme, „an Bord dieser Maschinen befinden sich keine Lebewesen. Die ersten Untersuchungen scheinen zu zeigen, daß sie vom Schiff aus ferngesteuert werden.“


  Jetzt sah Matchett auch den Sprecher auf dem Bildschirm, seinen Rangabzeichen nach war er ein Hauptmann, aber sein Gesicht konnte man nicht erkennen, da es sich im Innern seines allseitig geschlossenen Metallhelms befand. Wie Matchett wußte, enthielten diese kugelförmigen Helme in ihrem Innern kleine Bildschirme, mit deren Hilfe der Soldat seine Umgebung erkennen konnte. Da die Sichtplatten bei Bedarf auf Infrarotlicht umgeschaltet werden konnten, bildete selbst Nacht und Nebel für die Marinesoldaten der TELLUS kein Hindernis.


  „In Ordnung, Herr Hauptmann“, entgegnete Tchekhov ruhig. „Demnach müssen wir unsere Angriffe wieder auf das Schiff konzentrieren. Ich hätte schon längst eine mittelgroße Atombombe darauf gesetzt, aber wir wollen es möglichst unverletzt in unsere Hände bringen. Unternehmen Sie ein Ablenkungsmanöver und schicken Sie eine kleine Entermannschaft durch die geöffneten Luken an Bord. Ende.“


  Aus den Beobachtungsräumen der TELLUS traf eine Eilmeldung ein. „Vier Kugelraumschiffe gemeldet, Herr Oberst. Sie nähern sich dem Planeten.“


  „Wollen vermutlich ihrem Kollegen zu Hilfe kommen“, murmelte der Kapitän und drückte auf mehrere Knöpfe. „Verständigen Sie das Groogh-Flaggschiff. Wir greifen an. Konzentriertes Feuer auf die Neuankömmlinge!“


  Die TELLUS setzte sich in Bewegung und raste auf die vier Feindschiffe zu. Von allen Seiten näherten sich die langen, schlanken Spindelschiffe der Grooghs. Drei von ihnen besaßen bereits die neuen Schutzschirme.


  Flackernde Ionenstrahlen von ungeheurem Energiegehalt empfingen die TELLUS, aber der Schirm hielt ihnen stand. Die Geschützmannschaften des Expeditionsschiffes, die an Bord geblieben waren, erhielten Arbeit. Schwere Breitseiten erschütterten das Schiff, und lange, nadelförmige Todesgeschosse rasten hinaus.


  Matchett nahm den Blick von den Sichtplatten und sah sich um. Abgesehen von dem Schein, der von den glühenden Bildschirmen kam, lag der Kommandoraum nahezu in Dunkelheit. Der Pilot, der hoch oben auf seinem Thronsessel saß und schweigend seine Kontrollen bediente, war kaum zu erkennen. Überall saßen angespannte Männer über ihre Instrumente gebeugt, deren Skalen in tiefem Rot leuchteten. Das gespenstische Leuchten tauchte den Raum in ein trübes Dämmerlicht, das nur hin und wieder von einem blauen Funken blitzartig erhellt wurde, wenn sich irgendwo die blanken Kontakte eines Relais voneinander lösten.


  Jetzt sprach der Kapitän wieder in den Kommunikator. Wenige Sekunden später richtete sich das konzentrierte Feuer von acht Groogh-Schiffen auf ein einzelnes Kugelraumschaff. Die TELLUS schloß sich ihnen an, und der Energieschirm des Feindes konnte die Überbelastung nur für Bruchteile von Sekunden aushalten. Das Kugelschiff schickte sich an, der unerträglichen Energiekonzentration mit einem gewaltigen Sprung zu entfliehen, aber die Reaktion kam eine millionstel Sekunde zu spät. Sein Schutzschirm wurde buchstäblich in Fetzen gerissen, und fast gleichzeitig flackerte die schwarze Hülle des Schiffes in blendendem Feuer auf. Eine titanische Explosion sprengte es auseinander, und wo eben noch eine riesige schwarze Billardkugel geschwebt hatte, rasten jetzt Hunderte und Tausende von kleinen Bruchstücken durch den Raum davon.


  Sofort wechselten die Energiesäulen der Grooghschiffe auf ein zweites Feindschiff hinüber. Ein Spindelschiff zerschmolz unter einem Strahl geballter Hitze, aber dann entfloh das Feindschiff dem Trommelfeuer. Matchett nickte unwillkürlich. Zweifellos besaß auch die Kampfkraft des Feindes seine Grenzen.


  Die Nachrichtenabteilung des Expeditionsschiffes meldete sich. Leutnant Gregson blickte vom Bildschirm und salutierte. Matchett sah, daß sein Gesicht schweißüberströmt war. Zweifellos herrschte in den äußeren Abteilungen des kämpfenden Schliffes eine Gluthitze.


  „Herr Oberst, soeben traf eine Meldung vom Groogh-Flaggschiff ein. Ein vorgeschobenes Aufklärungsschiff meldet die Landung einer größeren Nachschubflotte auf den planetarischen Stützpunkten des Feindes. Es sind mindestens zwölf Schiffe, die von dem fernen Heimatsystem des Gegners gekommen sind.“


  „Hmmm“, brummte der Kapitän und zog sich nachdenklich an der Unterlippe. „Ich frage mich, ob wir nicht besser daran täten, zunächst einmal diese Nachschubquelle auszuschalten. Solange das Heimatsystem existiert, können wir ewig gegen die Kugelschiffe anrennen.“


  „Der gleiche Gedanke schwebt mir auch schon seit einiger Zeit vor“, meinte Direktor Carlson, der sich mit Matchett und mehreren anderen Wissenschaftlern auf der Brücke befand, um die Schlacht aus nächster Nähe zu verfolgen. „Es ist wie mit jener sagenhaften Hydra, bei der für jeden abgeschlagenen Kopf zwei neue nachgewachsen sind.“


  „Zunächst jedoch …“ murmelte Tchekhov und wandte sich wieder an Gregson. „Hören Sie, Leutnant. Fragen Sie mal beim Flaggschiff an, wie lange es noch dauert, bis die Mehrzahl der Groogh-Schiffe mit Energieschirmen ausgerüstet ist.“


  Gregson salutierte und verschwand. Als er sich wenige Minuten später wieder meldete, war sein Gesicht ernst.


  „Die Arbeiten sind in vollem Gang, Herr Oberst. Mehrere große Fabrikationszentren auf dem Groogh-Planeten haben mit der Massenherstellung der nötigen Apparaturen begonnen. In wenigen Minuten wird der Einbau der Geräte in ein weiteres Dutzend Schiffe beendet sein. Der Groogh-Admiral läßt fragen, was Sie beabsichtigen.“


  „Das weiß ich im Augenblick selbst noch nicht“, entgegnete der Kapitän unschlüssig.


  Die rote Lampe des Kommunikators begann heftig zu flackern. Ein Offizier streckte den Arm aus und warf einen Schalter herum. Kommandant Henderson, in voller Kampfausrüstung, erschien auf der Bildfläche.


  „Unsere Mannschaften haben das Feindschiff geentert, Sir. Wir stehen noch im Kampf mit ihm, aber die meisten Sektoren sind bereits lahmgelegt. Soeben traf der erste Bericht der Entermannschaft ein. Es scheint, Sir, daß keinerlei Lebewesen an Bord weilen. Das Schiff enthält nur Lagerräume für die Maschinen, eingebaute Waffen und eine unübersehbare Menge von elektronischen Apparaturen. Ich verstehe leider nicht viel davon, aber sein Inneres sieht aus wie eine automatische Telefonvermittlungszentrale.“


  „Ferngelenkt?“ fragte Tchekhov, halb zu sich selbst.


  Ein Wissenschaftler neben Matchett rührte sich plötzlich. Matchett kannte ihn. Es war Raoul Ingram, ein bekannter Kybernetiker.


  „Mir schwant etwas“, sagte er laut. „Natürlich kann das Schiff durchaus ferngelenkt sein, aber ich glaube auf Grund der flüchtigen Beschreibung des Oberstleutnants, daß es eher ein einziges Elektronengehirn ist, das zu selbständigen Gedanken und Entschlüssen fähig ist.“


  Tchekhov schwieg einen Moment verdutzt. Dann sagte er: „Eine ungeheuerliche Möglichkeit, in der Tat. Sie nimmt uns unsere Entscheidung ab. Es ist jetzt offensichtlich, was wir zu tun haben.“


  Er erhob sich und erteilte mit abrupter Heftigkeit Befehle. Schalter flogen unter seinen Händen herum, als er Verbindungen herstellte. Überall erwachten angespannt kauernde Männer zum Leben.


  „Gefechtsstationen! Feuer einstellen!“


  „Gregson, Meldung an Groogh-Flaggschiff: Sobald die Schiffe mit den neuen Energieschirmen eintreffen, sollen sie Front gegen den Feind bilden. Wir landen und nehmen unsere Truppen an Bord.“


  Nach einem Moment des Nachdenkens fügte er hinzu:


  „Sie sollen augenblicklich damit beginnen, die nötigen Apparaturen aufzustellen, um ihren Planeten mit einem schützenden Kraftfeld zu umgeben. Von den planetarischen Stützpunkten des Feindes sind auch in nächster Zeit noch Angriffe zu erwarten.“


  Augenblicklich begann sich die TELLUS zu bewegen. Der Planet glitt rasch aus der Tiefe herauf.


  „Kommandant Henderson! Ziehen Sie Ihre Truppen zurück. Bereit zur Einschiffung. Die Groogh-Schiffe übernehmen die endgültige Vernichtung des Feindes. Melden Sie sich sofort, wenn Sie an Bord gegangen sind, bei Dr. Raoul Ingram in der kybernetischen Abteilung, um ihm Ihre Beobachtungen mitzuteilen und die Aufnahmen Ihrer Photoleute vorzulegen. Es besteht tatsächlich die Möglichkeit, daß wir und die Grooghs gegen Elektronengehirne kämpfen.“


  Und diese Möglichkeit, so schien es Douglas Matchett, als er nachdenklich seine Abteilung aufsuchte, war so phantastisch, daß sie die geheimnisvollen Andeutungen des schlafenden Mutanten durchaus erklären konnte.


  


  


  8. Kapitel


  


  Vier Stunden später stieg das Expeditionsschiff TELLUS von der Oberfläche des Groogh-Planeten auf und raste mit rasch steigender Geschwindigkeit in den Raum hinaus. Und damit befand sie sich auf dem Weg zu jenem fernen, fernen Sonnensystem im Spiralnebel M-33, aus dem die schwarzen Kugelraumschiffe stammten.


  Matchett, der von Parkinson im Casino zu einer Runde Schach eingeladen worden war, stellte verärgert fest, daß er sich nicht auf die Züge seines Gegners zu konzentrieren vermochte. Wieder quälte ihn die Unruhe, die sich mit dem Verantwortungsgefühl für das schlafende Superwesen verband. Sieben schwerbewaffnete Expeditionen der Grooghs waren im Laufe der Jahre hinausgegangen, um das gleiche Sonnensystem aufzusuchen, das jetzt auch das Ziel der TELLUS darstellte. Keine von ihnen war bis zum heutigen Tag zurückgekehrt. Sie konnten mit ziemlicher Sicherheit als verloren angesehen werden.


  Es bestand die Möglichkeit, daß der Feind noch eine Geheimwaffe besaß, der die Expeditionen zum Opfer gefallen waren, und von der sich niemand eine Vorstellung zu machen vermochte. Das bedeutete eine unbekannte Gefahr für die TELLUS und damit automatisch für den schlafenden Gott, der der Menschheit unter allen Umständen erhalten bleiben mußte.


  Während das Expeditionsschiff mit vielhundertfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Raum raste, saß er hier im Casino über einem Schachbrett und wälzte diese quälenden Gedanken. Als er halb abwesend einen Zug tat, blickte Parkinson erstaunt auf und sah ihn an.


  „Nun, Match? Nicht ganz bei der Sache? Damit haben Sie sich Ihr Grab geschaufelt.“


  Er führte seine Dame vor und fügte hinzu: „Schach. Und matt.“


  Matchett schob das Brett von sich und zuckte die Achseln. „Tut mir leid, Park. Es scheint, daß ich mich nicht auf das Spiel konzentrieren kann. Vielleicht habe ich in der letzten Zeit zu wenig Schlaf gehabt.“


  Er erwähnte nicht, daß er in den letzten Nächten vergeblich nach Schlaf gesucht hatte. Seine Gedanken hatten einen wirbelnden Kreislauf in seinem Kopf gebildet, und die ersehnte Ruhe war ihm ferngeblieben.


  Parkinson blickte ihn gedankenvoll an. „Wie wäre es mit ein wenig Bewegung? Wollen wir in den Turnsaal gehen?“


  Matchett nickte. Vielleicht kam der Schlaf, wenn er sich bewußt körperlich erschöpfte.


  In der Sporthalle angelangt, wählten sie sich zwei Übungsdegen aus und kleideten sich um. Während der nächsten Stunde widerhallte der große Saal von dem metallischen Klingen der stählernen Waffen. Als die Männer von Kopf bis Fuß in Schweiß gebadet waren, ließen sie die Degen sinken, legten die Fechtkleidung ab und suchten die Duschräume auf.


  Als Matchett einige Zeit später in sein Schlafzimmer trat, fühlte er sich bedeutend besser. Er nahm einen steifen Drink zu sich und ging dann gleich ins Bett.


  Er schlief fast augenblicklich ein, – aber dann stellten sich die Alpträume ein, die er bereits halbwegs erwartet hatte. Wieder und wieder sah er den Tank mit dem schlafenden Mutanten vor sich, und dann griff ein mattschillernder Energiestrahl nach Chester Clayton King und verwandelte ihn in ein Häufchen Asche. Und dann sah er ein unübersehbares Meer von menschlichen Gesichtern vor sich, die ihn schweigend und vorwurfsvoll anblickten. Er schrie auf und wälzte sich in den Bettüchern umher.


  Aber plötzlich trat eine Änderung ein. Irgendwie schien es, als ob eine körperlose Hand die Spinnweben der Alpträume zur Seite strich. Wie eine weiche Decke legte sich wohltuende Ruhe über Matchett, und er dachte tief in seinem Inneren: „Chester! Ich danke dir!“, aber er wurde sich nicht bewußt, wie ungeheuerlich dieser Vorgang tatsächlich war.


  Und als Stunden später das schrille Geheul der Alarmsirenen durch das Schiff gellte und er jäh aus tiefem Schlummer aufschreckte, hatte er das Erlebnis bereits wieder vergessen.


  Noch viele Minuten lang hielt das durchdringende Kreischen der Sirenen an, und als sie endlich verstummten, war er bereits angekleidet und raste unter höchster Geschwindigkeit durch die Korridore zu seiner Abteilung. Überall hasteten besorgt dreinblickende Männer zu ihren Gefechtsstationen, und er kam an den äußeren Galerien des Schiffes vorbei, wo die Geschützmannschaften bereits mit ihren elektronischen Kontrollen beschäftigt waren. Wissenschaftler mit wehenden Mänteln, die sie zum Teil über zerknitterte Pyjamas gezogen hatten, eilten an ihm vorüber und verschwanden in ihren Abteilungen, und an den Wandkommunikatoren in den Gängen bildeten sich kleine Grüppchen von Assistenten und anderen Nicht-Militärs, die aufmerksam auf die Bildschirme starrten.


  Douglas Matchett erreichte seine eigene Abteilung und warf die Tür hinter sich ins Schloß. Als er den Schiffskommunikator einschaltete, sah er, daß die TELLUS nicht mehr mit vielhundertfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Raum schoß, sondern reglos am Ort verharrte. Auf den ersten Blick konnte er in ihrer näheren Umgebung nichts erkennen, was ihr Anhaltemanöver und den Raumalarm gerechtfertigt hätte.


  Er stellte den Bildschirm auf den Piloten des Expeditionsschiffes ein und hielt im nächsten Augenblick überrascht den Atem an.


  Der hagere, hochaufgerichtete Mann im Thronsessel schien zum ersten Mal seit dem Start seine sprichwörtlich gewordene Ruhe verloren zu haben. Er hatte die Stirn gerunzelt, und seine Finger flogen erregt über die Steuerkontrollen in den breiten Armstützen. Wieder und wieder schob er den riesigen Antriebshebel vor, der die TELLUS mit millionenfacher Erdbeschleunigung hätte vorwärtsschleudern sollen. Aber das Expeditionsschiff rührte sich nicht.


  Matchett konnte deutlich das Vibrieren des Schiffes fühlen, das ihm zeigte, daß der Antrieb funktionierte. Aber das Schiff wich nicht von der Stelle.


  Er stellte den Kommunikatorschirm neu ein und sah jetzt eine Gruppe von Männern, die im Kontrollraum standen und auf die Sichtplatten starrten. Unter ihnen befanden sich Kapitän Tchekhov und Direktor Carlson. Der Kapitän hatte noch nicht einmal Zeit zum Ankleiden gehabt, stellte Matchett nüchtern fest. Über seinem gestreiften, grellfarbigen Pyjama trug er nur seine Uniformjacke, die er jetzt abwesend zuknöpfte.


  „Können Sie etwas sehen, Rufus?“ fragte er, aber der Direktor schüttelte den Kopf. Tchekhov führ fort:


  „Das Wahrnehmungsfeld meldet eine größere Ansammlung von Flugobjekten, aber sie sind noch zu weit entfernt, als daß genauere Angaben möglich wären. Sie scheinen eine Keilformation zu bilden.“


  Der Direktor wandte sich um und rief zum Piloten hinauf:


  „Noch nichts, Winkler?“


  „Nein, Sir. Wir kommen keinen Millimeter von der Stelle.“


  „Wenn man bedenkt“, sagte ein Wissenschaftler, „welche Energien dazu gehören, ein Schiff wie die TELLUS über diese Entfernung hinweg mitten im Flug zum Stehen zu bringen, muß man sich fragen, wie so etwas überhaupt möglich ist.“


  Einige Zeit später erschienen in den Teleskopen leuchtende Punkte, die sich vor dem sternengesprenkelten Firmament sichtlich bewegten. Kampfbereit verharrten die Geschützmannschaften, als die Objekte langsam näher kamen. Nach kurzer Zeit wurde es klar, daß es sich umRaumschiffe handelte. Noch immer hielt der Einfluß des unbekannten Kraftfeldes an, der das Expeditionsschiff unbeweglich an den Ort fesselte, obwohl der starke Energieschirm des Schiffes nach wie vor in Tätigkeit war.


  Die Raumschiffe entsprachen in ihrer Form weder den Kugelschiffen des Feindes, noch den spindelförmigen Maschinen der Grooghs. Es waren gedrungene Kegel, die im Licht der fernen Sonnen bläulich-weiß glänzten. Langsam schoben sie sich näher und umfaßten die TELLUS wie die Backen einer Zange in den Flanken. Sekunden später blitzte ein Flammenschein am vordersten Kegelschiff auf, und dann schlossen die beobachtenden Männer geblendet die Augen, als der Energieschirm der TELLUS in unerträglicher Glut aufflammte.


  „Feuer!“ schrie Tchekhov in den Kommunikator, und augenblicklich begannen die schweren Batterien des Schiffes zu arbeiten.


  Lange Minuten verstrichen, während die Schlacht zwischen dem Expeditionsschiff und den Reihen der fremden Kegelschiffe tobte. Die TELLUS hielt den Angriffen unverletzt stand, aber nicht so der Gegner. Entweder besaß er keine Schutzschirme, oder sie waren minderwertig gegenüber den Waffen der TELLUS. Auf jeden Fall flammten kurz nacheinander drei gegnerische Raumschiffe in blendender Sonnenglut auf und zerfielen dann zu Staub. Augenblicklich zogen sich die Reihen der Kegelschiffe ein großes Stück zurück.


  „Los, Winkler!“ schrie Tchekhov, und der Pilot stieß den Antriebshebel vor.


  Aber das Schiff rührte sich noch immer nicht.


  „Wir könnten das Kraftfeld analysieren“, meinte Dr. Trommsdorff von der physikalischen Abteilung nachdenklich, „und vielleicht sogar neutralisieren. Aber dazu müßten wir unseren Energieschirm abstellen, um seine störenden Einflüsse auszuschalten.“


  „Unmöglich“, entgegnete der Kapitän kurz und wandte sich dem Kommunikator zu, auf dessen Sichtplatte sich jetzt die Nachrichtenabteilung meldete.


  Leutnant Gregson blickte vom Schirm. „Sir, wir empfangen Kurzwellensignale. Die Dechiffrierabteilung unter Hauptmann Sorge ist bereits damit beschäftigt, die Prinzipien der fremden Sprache aufzuschlüsseln. Es scheint jedoch keine Sprache im eigentlichen Sinn zu sein, sondern ganz einfach Kurzwellenimpulse, die in den Lautsprechern ein sinnloses und systemloses Pfeifen und Zwitschern ergeben.“


  „Weitermachen!“ nickte Tchekhov und wandte sich dann wieder den Sichtplatten zu.


  Die Kegelschiffe hatten sich noch weiter zurückgezogen, und nur noch sporadisch flammte hier und dort in ihren Reihen eine Waffe auf, ohne jedoch die TELLUS zu gefährden.


  „Ob sie ein Friedensangebot senden, Rufus?“ fragte der Kapitän.


  Der Direktor zuckte die Schultern. „Der Kampf scheint unentschieden zu stehen. Sie können uns mit ihren Waffen nichts anhaben, aber sie halten uns mit ihrem Kraftfeld gefangen, – und wir haben bereits drei ihrer Schiffe vernichtet, die sich zu nahe herangewagt haben. Was bleibt ihnen anderes übrig, als einen Waffenstillstand zu schließen, wenn sie nicht noch in zwei Jahren hier festhängen wollen?“


  „Vielleicht unterbreiten wir auch schon mal ein entsprechendes Angebot“, entgegnete Tchekhov und verständigte die Nachrichtenabteilung.


  Zehn Stunden später hatte sich an der äußeren Lage noch nichts geändert, aber die Dechiffrierabteilung war mit der Unterstützung der linguistischen Abteilung der TELLUS bereits ein großes Stück weitergekommen.


  Es zeigte sich, daß die Kurzwellenimpulse tatsächlich nicht bloß ein Hilfsmittel zur Verständigung waren, sondern die eigentliche Sprache der fremden Rasse selbst darstellten. Die Wesen an Bord der Kegelschiffe unterhielten sich mittels kurzer Radiowellen, genauso, wie sich die Menschen mit modulierten Schallwellen verständigten.


  Als die Vorbereitungen schließlich soweit gediehen waren, daß eine Bildfunkverbindung mit der fremden Rasse aufgenommen werden konnte, erlebten die Nachrichtenmänner nicht nur die größte Überraschung ihres Lebens, sondern es gelang ihnen nun auch relativ schnell, .einen Schlüssel für die „Sprache“ der anderen zu finden.


  Douglas Matchett, der sich in seinen Abteilungsräumen aufhielt und unruhig die Berichte von Kommandant Henderson und Dr. Ingrams kybernetischer Abteilung über die Funde an Bord des besiegten Kugelraumschiffs las, hatte sich in den vergangenen Stunden wiederholt versucht gefühlt, an die Seite des schlafenden Mutanten zu eilen und ihn nach seiner Meinung über die neuesten Ereignisse zu befragen. Aber jedesmal gelang es ihm, die drängende Neugier zu überwinden und sich wieder in die Berichte zu vertiefen.


  Seiner Meinung nach war die erste intergalaktische Expedition der Menschheit bisher etwas anders verlaufen, als sich die zuständigen Behörden der Erde ursprünglich vorgestellt hatten. Sie hätten besser daran getan, ein vollausgerüstetes Schlachtschiff auszuschicken, als ein nur mit Verteidigungswaffen bestücktes Expeditionsschiff.


  Unwillkürlich mußte er lächeln. Wer hätte gedacht, daß es im fernen Spiralnebel M-33 ebenso viele Kampfhandlungen geben würde wie in den frühen Jahrhunderten der Erdgeschichte!


  Als er mit der Lektüre des Gutachtens fertig war, legte er es zur Saite und starrte nachdenklich in den Raum. Es war Henderson und seinen Leuten zwar nicht gelungen, endgültige Beweise zu erbringen, aber die Summe der bekannten Einzelheiten legte tatsächlich die Möglichkeit nahe, daß es sich bei der Besatzung jener schwarzen Kugelschiffe um große Elektronengehirne handelte, – je eines pro Schiff. Er beschloß, bei nächster Gelegenheit den schlafenden Gott danach zu befragen.


  Einige Zeit später erklang das hallende Glockensignal, das die Abteilungschefs der TELLUS zu einer Besprechung auf die Brücke rief. Matchett folgte der Aufforderung unverzüglich, aber als er im Auditorium des Kommandoraums eintraf, stellte er fest, daß ihm zahlreiche Männer noch zuvorgekommen waren, die einen kürzeren Weg zur Brücke zurückzulegen hatten als er.


  Draußen im Raum hatte sich noch nichts geändert. Abwartend lagen die Formationen der Kegelschiffe in der Ferne, und nach wie vor hing die TELLUS im unzerreißbaren Netz des mysteriösen Kraftfeldes.


  An der Seite von Kapitän Tchekhov trat Direktor Rufus Carlson auf die Brücke. Sein markantes, ausdrucksvolles Gesicht war von den Furchen ernster Sorgen gezeichnet. Auch der Kapitän schien etwas unruhig zu sein.


  „Meine Herren“, begann Carlson unverzüglich, „ich habe Ihnen nun mitzuteilen, was wir über unseren neuen Gegner in Erfahrung gebracht haben. Es ist der linguistischen Abteilung unter der Leitung von Mr. Norton Copland und dem Nachrichtenkorps der Marinetruppen gelungen, die Signale des Gegners zu dechiffrieren. Wir können uns jetzt mit ihm verständigen, und vor einer halben Stunde ist sogar eine Fernsehverbindung zwischen ihm und uns errichtet worden, die es beiden Seiten gestattet hat, den Gegner in Augenschein zu nehmen. Dabei gab es eine große Überraschung für uns, meine Herren.“


  Carlson schwieg einen Moment. Die ungeheure Spannung, die seine Worte unter den Zuhörern hervorrief, lag fast spürbar im Raum. Er räusperte sich und fuhr ernst fort:


  „Um es mit einem Satz vorwegzunehmen, meine Herren: Wir haben es hier mit einer Rasse von Robots zu tun. Unsere neuen Gegner sind Maschinenwesen, die zu intelligentem Denken und Handeln fähig sind und in ihrer äußeren Form wohl am ehesten mit einem irdischen Oktopoden, einem Tintenfisch also, verglichen werden können.“


  Die Verblüffung der Männer machte sich in einem lauten Stimmengewirr hörbar. Matchett, den die Eröffnung nicht wenig verdutzte, sah überall erregte Gesichter. Hier und dort begannen Wissenschaftler von Rang und Namen eifrig miteinander zu diskutieren.


  „Meine Herren“, rief Carlson und breitete die Hände aus, „bitte bewahren Sie Ruhe. Ich muß Ihnen noch einige andere erstaunliche Ankündigungen machen.“ Er wartete einen Moment, und als sich die Erregung der Männer genügend gelegt hatte, fuhr er mit ruhiger Stimme fort:


  „Es scheint, als ob diese Expedition einfach nicht dazu kommt, ihre Forschungstätigkeit auszuführen. Wenn diese Abenteuer weiterhin anhalten, können wir Wissenschaftler unsere Doktorhüte an den Nagel hängen und das Kriegshandwerk erlernen.“


  Heiterkeit flackerte unter den Männern auf, aber Matchett sah, daß der Direktor ernst blieb.


  „Die Robots teilten uns mit, daß ihre Zahl in die Millionen ginge. Wir haben natürlich keine Möglichkeit, dies nachzuprüfen, deshalb müssen wir die Angabe akzeptieren. Sie bewohnen ein Sonnensystem, das sich einige Grad backbord von unserem Kurs befindet, und jene Kegelschiffe dort draußen gehören nur einer Forschungsexpedition an, die sich weiter in den Raum hinausgewagt hat als alle vorherigen Expeditionen. Das Ziel der jahrhundertelangen Suche dieser Robots ist recht eigenartig, von unserem Standpunkt aus. Ihre Expeditionen suchen nämlich nach Herren.“


  Verwunderte Zwischenrufe klangen auf. Ein Mann im Hintergrund, den Matchett nicht kannte, rief: „Von wem sind sie denn gebaut worden?“


  „Genau das ist das Problem, Mr. Bronski!“ erwiderte Carlson. „Diese Robotrasse ist schon unvorstellbar alt. In den frühen Tagen dieser Galaxis wurde sie von einer intelligenten Rasse geschaffen, die damals auf dem Höhepunkt ihrer Zivilisation stand. Der Gestalt der Robots nach müssen es intelligente Achtfüßler gewesen sein. Ihre metallenen Diener hatten die Fähigkeit, sich selbst zu erneuern und eigene Maschinenwesen herzustellen, aber sie konnten ihrer Herrscherrasse nicht mehr viel nützen. Im Laufe der Jahrtausende degenerierte sie und starb schließlich aus. Die Robots jedoch lebten weiter, und mit der Zeit wunden sie des Wartens müde. Sie gingen auf die Suche nach einem neuen Herren. Und jetzt …“ Carlson wies auf die Bildschirme und zuckte die Achseln. „… haben sie uns festgenagelt.“


  Kapitän Tchekhov mischte sich hier ein. Seine Stimme klang hart.


  „Und wir können nichts dagegen tun. Unsere Waffen sind denen der Robots zwar überlegen, aber sie halten uns mit ihrem Kraftfeld fest. Sie können nicht wagen, uns wieder freizugeben, denn dann liefen sie ja Gefahr, samt und sonders von uns vernichtet zu werden. Und wir können mit unseren Waffen über die große Entfernung hinweg, in der sie sich jetzt aufhalten, nicht viel ausrichten. Im Schachspiel nennt man so etwas Patt, glaube ich.“


  Ein Wissenschaftler meldete sich zum Wort. „Warum versprechen wir ihnen nicht, sie ungeschoren zu lassen, wenn sie uns freigeben?“


  „Das haben wir schon getan“, entgegnete Carlson. „Sie können jedoch das Risiko nicht eingehen. Von ihrem Standpunkt aus könnte dies ja nur eine Finte sein. Es muß eine eindeutige Lösung gefunden werden, und sie haben uns auch schon einen Vorschlag gemacht, den ich Ihnen jetzt unterbreiten möchte, meine Herren.“


  Er schwieg einen Moment und fuhr dann fort:


  „Dieser Vorschlag hat für die Robots den Vorteil, daß er beide Probleme für sie mit einem Schlag löst. Für uns hingegen hat er den Nachteil, daß wir vermutlich unterliegen werden. Sehen Sie, die Robots suchen neue Herren, aber ihre psychologische Einstellung verlangt, daß ihnen diese Herren überlegen sein müssen. Zum anderen möchten sie diese verfahrene Situation zu einer Entscheidung bringen. Sie schlagen deshalb einen Zweikampf vor.“


  „Was?“ rief ein Mann im Hintergrund verdutzt. Andere Stimmen wurden hörbar. Jemand wiederholte ungläubig: „Einen Zweikampf?“


  „Jawohl, meine Herren. Einen Zweikampf zwischen einem ihrer Robots und einem Mann aus unseren Reihen. So lautet ihr Vorschlag.“


  Und damit, so entschied Matchett, rückte das Problem stärker denn je in den Aufgabenkreis von Chester Clayton King, dem schlafenden Gott.


  


  


  9. Kapitel


  


  Als sich das Stimmengewirr im Auditorium gelegt hatte, ergriff Direktor Rufus Carlson wieder das Wort.


  „Natürlich stellen uns die Robots die Wahl unseres Vertreters frei. Der Zweikampf soll auf einem unbesiedelten Planeten ihres Sonnensystems ausgetragen werden. Vor dem Kampf, so fordern die Robots, sollen wir uns mit folgenden Bedingungen einverstanden erklären: Wenn der Vertreter der Robots den Zweikampf gewinnt, erhalten die Robots das Recht, an Bord der TELLUS zu kommen und alle Waffen auszubauen, die ihnen gefährlich werden könnten, ferner die Generatoren des Energieschirms. Ich brauche wohl nicht zu sagen, meine Herren, daß unsere Expedition in diesem Fall so gut wie gescheitert wäre. Falls jedoch unser Mann als Sieger aus dem Duell hervorgeht, erkennen uns die Robots als ihre neuen Herren an und gestatten uns den Weiterflug, unter der Bedingung allerdings, daß wir einige Mitglieder ihrer Rasse an Bord nehmen, um die Übernahme der Herrschaft zumindest symbolisch zu demonstrieren. Das ist alles, meine Herren.“


  Kapitän Tchekhov sagte: „Es ist uns bekannt, daß die Robots von beträchtlicher Körpergröße sind und über übermenschliche Kräfte verfügen. Das einzige, was ihnen fehlt, ist die Fähigkeit, schöpferisch tätig zu sein. Aus diesem Grund suchen sie nach neuen Herren, denn obwohl sie in der Lage sind, andere Robots zu bauen, so wissen sie doch, daß sie niemals fähig sein werden, die eigentlichen Funktionsprinzipien ihrerKonstruktion zu erfassen. Überdies scheinen ihre früheren Herren eine Art Sklavenkomplex in sie eingebaut au haben.“


  Harlan Blei meldete sich zum Wort. „So sind wir den Robots also in bezug auf schöpferische Fähigkeit überlegen“, sagte er. „Und trotzdem glaube ich, daß einer der Robots in einem Zweikampf mit einem Menschen dank seiner größeren Kraft und seiner unversieglichen Energie den Sieg davontragen wird. Ich rate deshalb entschieden davon ab, das Angebot der Robots anzunehmen. Wir dürfen noch nicht einmal das Risiko eingehen, den Kampf zu verlieren. Wir haben keinerlei .Chancen.“


  Carlson erspähte eine andere Hand, die im Hintergrund hochgehalten wurde, und nickte dem Betreffenden zu. Es war Roderick Gray, der Soziologe.


  „Herr Direktor, warum bitten wir nicht einfach den schlafenden Mutanten, das Hemmungsfeld der Robots zu analysieren und uns ein Gegenfeld auszuarbeiten? Dann könnten wir unseren Flug fortsetzen, ohne auf das lächerliche Angebot eingehen zu müssen.“


  „Diese Möglichkeit haben Kapitän Tchekhov und ich bereits erörtert“, entgegnete Carlson ruhig. „Selbstverständlich werden wir King bitten, uns ein entsprechendes Anti-Kraftfeld zu formulieren, aber Sie vergessen, Mr. Gray, daß das eigentliche Problem damit nicht gelöst wäre. Sehen Sie, es könnte uns tatsächlich gelingen, das Hemmungsfeld zu neutralisieren und unseren Flug fortzusetzen. Dann hätten wir uns jedoch die Robotrasse endgültig zu Feinden gemacht. Sie werden sagen, daß uns dies nicht weiter zu interessieren braucht, da sie uns mit ihren Waffen kaum etwas anhaben können. In Wirklichkeit jedoch könnten sie unsere Expedition entscheidend stören. Vor allem müssen wir hier auch an spätere Zeiten denken, wenn der Mensch einmal in größeren Massen in diese Galaxis vorgestoßen ist. Am allerwichtigsten jedoch ist die Tatsache, daß wir noch an unsere eigentlichen Gegner zu denken haben, – an die schwarzen Kugelschiffe. Wie wir erfahren haben, sind die Robots bis heute noch nicht mit dieser fremden Rasse zusammengestoßen, aber es ist offensichtlich, daß eine Begegnung der beiden raumfahrenden Völker nicht mehr fern ist. Sie können sich wohl vorstellen, wie die TELLUS und später die Menschheit dastehen wird, wenn sich die -zig Millionen Robots mit den tödlichen Kugelraumschiffen verbunden. Schon allein aus diesem Grund dürfen wir keine gewaltsame Lösung erzwingen. Ebenfalls hierfür spricht die Tatsache, daß wir einen starken Verbündeten auf unsere Seite gewinnen, wenn es uns gelingt, diese Zwickmühle auf friedlichem Weg zu öffnen.“


  Raoul Ingram, der Chef-Kybernetiker, meldete sich zum Wort. „Wie Sie sagten, Herr Direktor, sind die Robots aufgrund ihrer psychologischen Einstellung gezwungen, denjenigen Gegner als Herren zu akzeptieren, der sich als der Stärkere erweist. Es will mir scheinen, daß wir genau dies tun würden, wenn wir den Plan von Roderick Gray ausführen und uns an die Arbeit machen, das Hemmungsfeld zu neutralisieren.“ Er setzte sich wieder.


  Carlson zuckte die Achseln. „Ich fürchte, das wird nicht gehen. Die Robots bestehen darauf, daß nur der Zweikampf die Entscheidung bringen könnte. Etwas anderes werden sie nicht akzeptieren. Eine etwas naive Einstellung, zugegeben, – aber sie entspricht ihrem Wesen.“


  Kenneth Pendrake erhob sich. „Demnach bleibt uns nur übrig, den Vorschlag der Robots anzunehmen und uns mit einem Zweikampf einverstanden zu erklären. Und das stellt uns vor das Problem, wie einer aus unseren Reihen einen Robot besiegen kann. Ich jedenfalls könnte es nicht.“


  Vereinzeltes Gelächter klang auf, dann hob Douglas Matchett die Hand.


  „Herr Direktor“, sagte er mit lauter Stimme, „ich schlage vor, daß wir dieses Problem, von dem Dr. Pendrake sprach, dem schlafenden Mutanten vorlegen.“


  Zustimmende Zurufe erklangen im Auditorium. Der Direktor nickte.


  „Einverstanden, Mr. Matchett. Ich beauftrage Sie hiermit, die nötigen Schritte zu unternehmen. Sobald Sie eine Antwort haben, teilen Sie sie mir bitte unverzüglich mit. Das ist alles. Wir vertagen die Sitzung, bis Mr. Matchett zurück ist, meine Herren.“


  Die meisten Wissenschaftler verließen das Auditorium, und nur vereinzelte von ihnen blieben in ihren Sesseln sitzen und unterhielten sich mit gedämpften Stimmen. Douglas Matchett hastete den Korridor entlang und sprang in einen Aufzug.


  Vier Minuten später stand er im Panzerraum der abgeriegelten Sektion vor dem leise summenden Tank.


  „Carlson hat natürlich recht“, sagte Chester Clayton King. „Es wäre unverzeihlich, diese Möglichkeit nicht zu ergreifen, die sich der Menschheit hier bietet. Ein ganzes Volk von Robots, die nur darauf warten, die Diener einer intelligenten Rasse zu werden! Ein derartiges Angebot erhält man nicht sehr oft, Doug.“


  „Gewiß“, bestätigte Matchett unruhig. „Das sehe ich völlig ein. Es könnte einer Katastrophe gleichkommen, wenn sich die Robots mit unserem Gegner verbünden. Übrigens … weißt du bereits, daß man an Bord jenes notgelandeten Raumschiffes ein Elektronengehirn gefunden hat?“


  „Natürlich“, entgegnete der Mutant. „Aber du weichst vom Thema ab, mein Freund. Du wolltest mich wegen dieser Zweikampf-Sache fragen, nicht wahr?“


  „Uh … ganz recht“, nickte Matchett. „Es scheint aber, daß wir niemanden haben, der uns in diesem Duell vertreten könnte.“


  „Irrtum“, sagte die mechanische Stimme, und dann lachte sie. „Nichts leichter als das! Ich sehe bereits eine Lösung vor Augen, aber ich brauche etwas Zeit.“


  „Zeit?“ echote Matchett verwundert.


  „Ganz recht. Ich könnte euch natürlich die Formel dieses Kraftfelds geben, aber dafür ist es jetzt noch etwas zu früh. Versucht doch mal inzwischen, ob ihr nicht selber daraufkommt!“ Wieder lachte die Stimme.


  Dann fuhr Chester Clayton King fort: „Ich brauche mindestens zwölf Stunden, Doug. Ferner bitte ich dich, für Raoul Ingram und Olaf Ralston eine Sondergenehmigung zu beschaffen; ich brauche sie ebenfalls. Die fünf Techniker sollen sich bereithalten … Aber paß auf, ich werde dir erklären, was ich im Schilde führe.“


  Während der nächsten Minuten fuhr er fort, Matchett seinen Plan darzulegen. Je länger er sprach, desto verblüffter wurde der junge Mann, aber dann wich seine Bestürzung rasch dem erleichternden Gefühl, daß das Problem in den fähigsten Händen des bekannten Universums lag. Schließlich brach er in lautes Lachen aus und rief:


  „Chester, damit hast du den Vogel abgeschossen! Ja, das ist die Lösung! O Gott, was für eine Überraschung wird das geben!“ Er versuchte, sich die verblüfften Gesichter der Wissenschaftler vorzustellen und lachte Tränen.


  Dann sagte er: „Ich werde sofort alles Nötige veranlassen, Chester. Bin gleich zurück!“


  Während der nächsten halben Stunde wich er nicht mehr vom Schiffskommunikator. Endlich war es soweit, daß Chester Clayton King an die Ausführung seines Plans gehen konnte. Er hatte sich ausbedungen, daß außer der obersten Schiffsleitung niemand an Bord der TELLUS etwas von den Vorgängen in der abgeriegelten Sektion im Kielraum erfuhr.


  Nicht ganz vierzehn Stunden später traten die Abteilungschefs des Expeditionsschiffes zur Aufnahme der unterbrochenen Sitzung wieder auf der Kommandobrücke zusammen. Douglas Matchett, der sich bis zur letzten Minute in der großen Werkstatt der Mutanten-Abteilung aufgehalten hatte, war einer der letzten, die ihre Plätze einnahmen. Mit ihm kam Dr. Ingram, und dann erschien der Direktor vor dem Auditorium.


  Gespannte Stille lag über dem Raum, als Carlson sagte:


  „Meine Herren, seit unserer letzten Zusammenkunft ist mehr Zeit verstrichen, als wir ursprünglich veranschlagt hatten. Diese Zeit ist nicht ungenützt geblieben. Mr. Matchett hat mit dem schlafenden Gott gesprochen, der sich daraufhin unseres Problems angenommen hat. Ich möchte jetzt Herrn Wilson Asher Kane bitten, zu mir heraufzukommen.“


  Durch eines der großen Portale kam Kapitän Tchekhov, und auf seinem Gesicht lag ein vergnügtes Grinsen. An seiner Seite schritt ein hochgewachsener, breitschultriger junger Mann mit einem blonden Haarschopf. Er trug die blaue Montur eines Technikers, und seine Miene blieb gelassen und ruhig, als er auf das Auditorium der versammelten Wissenschaftler blickte.


  Zusammen mit Tchekhov stieg er die Stufen zu Carlson empor und blieb neben ihm stehen. Der Direktor reichte ihm die Hand und fragte:


  „Ihr Name, junger Mann?“


  „Wilson Asher Kane“, entgegnete der Mann mit ruhiger Stimme.


  „Ihre Funktion an Bord der TELLUS?“ fuhr der Direktor fort.


  „Ich gehöre zur Abteilung von Mr. Matchett und bin einer der Techniker des schlafenden Mutanten.“


  Der Direktor nickte. Er wandte sich jetzt dem Auditorium zu und sagte laut:


  „Meine Herren, dies ist der junge Mann, den der schlafende Gott für eine große Aufgabe ausersehen hat. Er wird die Menschheit im bevorstehenden Zweikampf mit dem Robot vertreten.“


  Verdutztes Schweigen senkte sich über die Zuhörer. Matchett erkannte belustigt, daß ihre Verblüffung vollkommen war.


  


  


  10. Kapitel


  


  Das Expeditionsschiff TELLUS schwebte – noch immer in der Fessel des Hemmungsfeldes gehalten – mehrere hundert Kilometer über der Oberfläche des leblosen Planeten. Ringsum im schwarzen Sternenhimmel glitzerten die blitzenden Reflexe der Kegelschiffe. Nirgendwo zeigte sich eine Bewegung. Eine atemlose Spannung schien über Freund und Feind zu liegen.


  Die Wissenschaftler der irdischen Expedition und ein großer Teil des Marinekorps waren im Auditorium der Kommandobrücke versammelt, um die Geschehnisse auf den großen Bildschirmen zu verfolgen. Douglas Matchett wußte, daß sie dem Vertreter der TELLUS keine großen Chancen gaben.


  Wilson Asher Kane stand reglos auf der weiten, steinigen Ebene, auf der ihn das Landungsboot des Expeditionsschiffes ausgesetzt hatte. Mit verengten Augen starrte er zu dem Robot hinüber, der ihm in mehreren hundert Metern Entfernung gegenüberstand.


  Keine der beiden Parteien hatte eine Waffe mitbekommen. Der Zweikampf sollte ohne die geringsten Hilfsmittel ausgetragen werden, es sei denn, sie vermochten die Rohstoffe des Planeten als Waffe hinzuzuziehen.


  Allerdings besaß der Planet keine sonderlichen Rohstoffe. Die weite Ebene war steinig und von Spalten zerrissen. Nirgendwo wuchs eine Pflanze. Am Horizont erhoben sich schroffe Felsklippen. Mehr gab es nicht. Dies war eine leblose, steinige Welt, die zwar eine Lufthülle und ein einigermaßen erträgliches Klima besaß, jedoch keinerlei organisches Leben.


  Ein Raunen durchlief die Reihen der Wissenschaftler, als jetzt Bewegung in die Szene kam. Kane stand noch immer reglos, aber der Robot hatte ihn nun ausgemacht und begann rasch auf ihn zuzugleiten.


  Sein riesiger, kugelförmiger Körper aus blauschillerndem Metall bewegte sich geschmeidig und mit ungeheurer Geschwindigkeit auf seinen acht langen, dicken Tentakeln, die aus ringförmigen Kettengliedern zu bestehen schienen.


  Kane wich einige Schritte zurück, als der Robot auf ihn zukam. Der blonde, junge Mann blickte sich suchend um und bückte sich dann rasch. Als er sich wieder aufrichtete, stieß ein Mann neben Matchett einen überraschten Pfiff aus. Ein Felsbrocken von beträchtlichen Ausmaßen lag scheinbar schwerelos in den Händen Kanes.


  „Dachten Sie, ein Schwächling hätte die geringsten Chancen, Jeff?“ fragte Matchett belustigt und starrte dann wieder auf den Bildschirm.


  Jetzt war der Robot bis auf wenige Meter heran. Kane hob den Stein hoch und wartete. Erst als der Robot die langen Fangarme nach ihm ausstreckte, spannte er sich und schleuderte ihm den Felsbrocken entgegen. Mit einem hallenden Krach traf er mitten auf den Kugelkörper des Robots, und das Metallungetüm schien sekundenlang zu taumeln. Dann aber bewegten sich seine Arme mit unfaßbarer Schnelligkeit.


  Ein Schreckensschrei erklang im Auditorium, und selbst Matchett fühlte sich einen Augenblick lang erstarren. Wilson Asher Kane wurde von den schenkelstarken Armen des Robots ergriffen und hoch empor gewirbelt. In einem weiten Bogen schleuderte ihn der Robot durch die Luft. Er überschlug sich einige Male und stürzte mehrere Dutzend Meter entfernt zu Boden.


  Und er erhob sich sofort wieder.


  Ein Aufatmen ging durch die Reihen der Zuschauer.


  Kane schien äußerlich völlig unverletzt, und das grenzte für die Wissenschaftler an ein Wunder. Er stand einen Moment still und blickte sich suchend um. Dann erspähte er die fernen Felsklippen am Horizont. Während der Robot noch auf ihn zuschnellte, schien er zu einem Entschluß zu kommen. Er setzte sich abrupt in Bewegung und begann, auf die Klippen zuzulaufen.


  Der Robot steigerte seine Geschwindigkeit, und der Abstand verringerte sich rasch.


  „Er hat nicht die geringsten Chancen“, sagte Parkinson, der hinter Matchett saß.


  Aber als der Robot aufgerückt war und wieder seine Arme nach dem eilenden Flüchtling ausstreckte, passierte etwas Ungeheuerliches. Kane vollzog einen fast unmerklichen Schrittwechsel und schoß im nächsten Sekundenbruchteil wie auf Adlerflügeln davon. Mit unfaßbarem Tempo zog er von dannen und ließ den Robot buchstäblich auf der Stelle stehen. Ein erregtes Raunen ging durch die Zuschauer.


  Ein Mann tippte Matchett auf die Schulter und fragte flüsternd: „War Ihr Techniker auf der Erde Hundertmetersprinter, Doug?“


  Matchett grinste und sagte nichts.


  Ein anderer murmelte: „Wetten, daß der mit Drogen gedopt ist?“


  Der Robot setzte die Verfolgung mit erhöhter Geschwindigkeit fort, aber Kane vergrößerte in den nächsten Minuten stetig den Abstand zu ihm. Die Zeit verstrich, aber statt daß sein Lauftempo nachgelassen hätte, schien es sich noch zusehends zu steigern.


  Fassungsloses Staunen ergriff die Wissenschaftler.


  Nach einer Stunde waren die Felsklippen nahe herangerückt. Erst jetzt begann Kane, sein Tempo zu verlangsamen. Und plötzlich hielt er inne und blieb stehen. Fast augenblicklich erkannten die Zuschauer den Grund.


  Dicht vor ihm zog sich eine breite Felsspalte über die Ebene, deren schier bodenloser Abgrund den Weg zu den Klippen verlegte. Kane blickte sich um und stellte fest, daß sich der Robot jetzt rasch näherte. Nur noch Sekunden, dann würde er ihn erreichen. Er sah wieder auf die Felsspalte und trat dann einige Schritte zurück.


  „Ist er verrückt geworden?“ rief der sonst so ruhige Pendrake im Hintergrund. „Das sind doch mindestens zehn Meter!“


  Matchett sagte nichts. Er wußte, daß Kane noch genügend Reserven besaß.


  Der blonde Mann trat an, schoß über den steinigen Boden und schnellte sich in die Luft hinaus. Die Gewalt seines Absprungs schleuderte ihn in einem weiten Bogan über den Abgrund, aber es schien eine Ewigkeit zu vergehen, bis die gegenüberliegende Kante heranrückte. Die Zuschauer hielten den Atem an. Die vorgestreckten Fußspitzen des Springers berührten festen Boden … er warf den Körper mit einer letzten Anstrengung vor … und dann befand er sich in Sicherheit. Fast sofort erhob er sich geschmeidig, wandte sich um und blickte dem Robot entgegen, der auf der anderen Seite der Spalte zum Halten gekommen war.


  Sein Gesicht war noch immer ausdruckslos, als er sich jetzt bückte und einen Gesteinsbrocken hochhob, der nahezu doppelt so groß war wie der vorherige.


  In diesem Augenblick nahm der achtfüßige Robot einen Anlauf und sprang über die Spalte. Aber Wilson Asher Kane war noch schneller. Der riesige Stein verließ seine Hände mit sausender Gewalt, beschrieb einen Bogen in der Luft und …


  … prallte auf halbem Weg über dem Abgrund mit dem springenden Robot zusammen.


  Der metallische Krach war ohrenbetäubend. Der Robot wog achthundert Kilo, aber der Stein war nicht minder schwer. Er bremste den Robot jäh ab, und Sekundenbruchteile später stürzten beide in die Spalte hinunter. Freudige Rufe erschallten im Auditorium, aber dann senkte sich bestürzte Stille über die Männer, als sie erkannten, daß sie sich zu früh gefreut hatten.


  Der Robot hatte noch während des Absturzes mit zweien seiner Arme die Felskante zu packen bekommen und klammerte sich jetzt mit der ganzen Kraft seines Maschinenkörpers daran fest. Augenblicke später hatte er sich emporgezogen und in Sicherheit gebracht. Sein Kugelkörper wies eine beträchtliche Beule auf, wie die Wissenschaftler deutlich erkennen konnten, aber dies schien seine Funktion nicht im geringsten zu behindern. Mit einem riesigen Satz schnellte er auf Kane zu, der wenige Meter von ihm entfernt stand.


  Im nächsten Moment verwandelte sich der blonde Mann in einen Komplex rasender Bewegungen. Seine Beine arbeiteten wie die Kolben einer Maschine, als er auf die Felsklippen zujagte, aber sie verschwammen wie die Radspeichen eines schnell fahrenden Wagens zu einem schattenhaften Wirbel.


  Als Wilson Asher Kane die hochaufragenden Felsklippen erreichte, blieb er stehen. Der rasende Lauf schien seinen schlanken Körper nicht sonderlich strapaziert zu haben. Sein Atem ging ruhig, und seine Augen blieben klar und gelassen. Suchend blickte er sich um und betrachtete nachdenklich das Panorama der Felsklippen. Der Robot befand sich noch ein weites Stück entfernt.


  In der Nähe erhob sich ein kilometerbreites Felsmassiv, in das durch irgendeine Laune der Natur eine enge, schmale Schlucht geschlagen worden war, als ob das Beil eines Riesen den Felsen geteilt hätte. Kanes Blick blieb auf dem Einschnitt haften, und er schien einen Moment lang zu überlegen. Dann setzte er sich in Bewegung und eilte auf die Schlucht zu.


  „Nanu!“ murmelte Parkinson. „Wenn das nur keine Sackgasse ist. Vorsicht, Freundchen!“


  Kane betrat die Schlucht. Sie verengte sich nach innen zu noch weiter, und er erreichte schließlich eine Stelle, die so schmal war, daß sie ihm zwar mühelos den Durchgang freigab, jedoch den näherkommenden Robot nicht ohne einiges Drängen und Schieben durchlassen würde.


  Dahinter verbreiterte sich die Schlucht wieder. Zu beiden Seiten stiegen die Felswände nahezu senkrecht empor, und der Boden der Schlucht war mit einer Unmenge von riesigen Felsbrocken besät. Kane trat durch die Verengung, wandte sich um und hob einen großen Stein auf. Rasch begann er die Felslücke mit mächtigen Felsbrocken zuzumauern.


  Die Steine, die er herantrug oder heranrollte, waren von gigantischer Größe, und wieder befiel ungläubiges Staunen die Zuschauer. Wie konnte ein Mensch so etwas fertig bringen?


  Als er endlich fertig war, erhob sich zwischen ihm und dem Robot ein übermannshoher, doppelter Wall aus schweren Gesteinsbrocken, der selbst einem anrennenden Sechzig-Tonnen-Tank einige Mühe verursacht hätte. Für den nur achthundert Kilo schweren Robot stellte er jedoch ein ernstliches Hindernis dar.


  Aber der Robot hatte die Geduld und Unermüdlichkeit einer Maschine. Er erreichte den Steinwall, streckte seine Arme aus und begann, die Steine einen nach dem anderen abzutragen.


  Kane hatte sich währenddessen weiter in die Schlucht hinein entfernt. Etwa hundertfünfzig Meter von dem Gesteinswall entfernt, blieb er stehen und sah sich um.


  Inzwischen war es dunkler geworden. Die Nacht brach herein, aber weder Kane, noch der Robot dachten daran, eine Ruhepause einzulegen. Matchett hingegen, der großen Hunger verspürte, verließ die Kommandobrücke und begab sich in die Messe.


  Als er eine halbe Stunde später wieder das Auditorium betrat, sah er auf den ersten Blick, daß inzwischen eine Veränderung eingetreten war. Die Nacht hatte sich jetzt über die Schlucht gesenkt, aber die Strahlen der Fernsehverbindung ließen sie wie in hellem Tageslicht erscheinen.


  Irgendwie war es Kane gelungen, einen Erdrutsch auszulösen. Ein ganzes Stück der Felswand war in die Schlucht hinuntergeglitten und versperrte jetzt dem Robot mit einem unübersteigbaren Wall erneut den Weg in die Schlucht. Wenn Kane gehofft hatte, seinen Gegner mit den rutschenden Felstrümmern zu erschlagen, so war sein Versuch schiefgegangen. Der Robot bewegte sich in unermüdlicher Geschäftigkeit. Er arbeitete jetzt in rasender Eile am Abtragen des neuen Walls.


  Kane war währenddessen weiter in die Schlucht zurückgewichen und schien dort pausenlos riesige Felsbrocken zusammenzutragen.


  Parkinson stieß Matchett an. „Sehen Sie nur! Ich glaube, jetzt ist er völlig verrückt geworden. Er baut sich ein Haus!“


  Tatsächlich war Wilson Asher Kane damit beschäftigt, ungeheuer schwere Steine aufeinanderzuschichten, und bereits jetzt traten deutlich die Grundrisse eines Bauwerks hervor, das von kreisrunder Form war. Matchett zuckte die Achseln. Was hatte der junge Mann vor?


  Auf jeden Fall würden noch viele Stunden vergehen, bis der Robot den trennenden Wall beseitigt hatte. Bis dahin konnte er sich noch ein wenig aufs Ohr legen.


  Ungemein befriedigt mit den bisherigen Entwicklungen, kehrte er in seine Abteilung zurück und suchte sein Schlafzimmer auf. Wenige Minuten später fiel er in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  Als er erwachte, galt sein erster Blick dem Kommunikator. Viele Stunden mußten inzwischen vergangen sein, denn die nächtliche Szene in der Felsschlucht wurde jetzt vom ersten Dämmerlicht des anbrechenden Morgens erbellt. Während er sich rasch ankleidete, sah er, daß der Robot den Wall fast völlig abgetragen hatte und nun damit beschäftigt war, mühsam über den zurückgebliebenen Rest des Erdrutsches hinwegzuklettern.


  Als Matchett im Auditorium eintraf, hatte der Robot es fast geschafft. Nun trennte ihn nichts mehr von seinem Ziel, aber auch Kane war inzwischen nicht untätig geblieben. Er hatte sein Haus fertiggestellt.


  Es war ein übermannshoher, runder Kuppelbau, den er sorgfältig aus schweren Felsbrocken zusammengefügt hatte. Der junge Mann lehnte jetzt mit verschränkten Armen im Eingang und blickte dem herankommenden Robot gelassen entgegen.


  Direktor Carlson sah zu Matchett herüber. „Wir haben Kurzwellensignale der Robots aufgefangen“, sagte er. „Sie teilten ihm mit, er solle sich gefälligst beeilen.“


  Matchett grinste.


  Jetzt hatte der Robot den Steinwall überwunden und befand sich wieder auf ebener Erde. Mit fliegenden Armen schoß er auf Kane zu, der nicht von der Stelle wich. Unbewegt ließ er seinen Gegner bis auf wenige Meter herankommen. Dann – und erst dann – trat er einen Schritt zurück und verschwand im Inneren seines Felsbaus.


  „Ist er verrückt?“ murmelte Tchekhov, der ziemlich übernächtig aussah. „Jetzt sitzt er in der Falle.“


  Der Robot verlangsamte seine Geschwindigkeit und glitt ebenfalls durch den Eingang in die Hütte hinein. Im nächsten Augenblick stieß der Kapitän einen verdutzten Ruf aus.


  „Nein!“


  Kane war urplötzlich hinter dem Kuppelbau erschienen, der demnach einen zweiten Ausgang besaß.


  Und damit saß nicht er, sondern der Robot in der Falle.


  Ohne sich sonderlich zu beeilen, bückte er sich und zog einen verhältnismäßig kleinen Stein aus dem schweren Mauerwerk seines Baus heraus. Sekundenbruchteile später begann der Kuppelbau zu wanken, und dann stürzte er mit einem ohrenbetäubenden Getöse in sich selbst zusammen. Der Robot wurde unter den zentnerschweren Gesteinsbrocken begraben.


  Der Jubel, der jetzt im Auditorium ausbrach, war unbeschreiblich. Die Marinesoldaten, die die Geschehnisse mit gespannter Aufmerksamkeit und fachmännischen Bemerkungen verfolgt hatten, johlten laut, und selbst Wissenschaftler, die man niemals lächeln gesehen hatte, schienen urplötzlich buchstäblich aus dem Häuschen zu sein.


  Wilson Asher Kane betrachtete jedoch anscheinend den Kampf noch nicht als beendet. Mit geschmeidigen, raschen Bewegungen kletterte er auf den Felshaufen hinauf und begann in rasender Eile Gesteinsbrocken auf die Seite zu rollen.


  „Na, was soll denn das?“ fragte jemand verdutzt, und abrupt erstarb der Jubel.


  Dann hatte Kane einen kleinen Teil des Robots freigelegt. Sein Gegner lebte noch, wenn er auch durch das Gewicht der Felsen an den Boden gefesselt wurde. Einer seiner Arme peitschte aus der Lücke im Steinhaufen hervor und griff nach Kane, aber der junge Mann unterlief ihn durch eine rasche Bewegung, packte ihn und begann mit ganzer Kraft an ihm zu zerren, während er sich mit den Beinen gegen den blauschillernden Körper des Maschinenwesens stemmte.


  Mit einem metallischen Kreischen zerriß etwas, und dann löste sich der Arm. Kane schleuderte ihn zur Seite, bückte sich und ergriff die Kanten der entstandenen Öffnung. Seine Muskeln spannten sich erneut, undSekunden später hatte er die Öffnung soweit erweitert, daß er ins Innere des Robots langen konnte.


  Er schob seinen Arm bis zum Ellbogen hinein und tastete einen Moment suchend herum. Matchett vermutete, daß er lebenswichtige Kabelverbindungen des Robots unterbrechen wollte, und seine Vermutung erwies sich als richtig.


  Kane fand, was er suchte. Der Robot zuckte urplötzlich zusammen, und dann wurden seine Arme schlaff. Er bewegte sich nicht mehr.


  Kane kletterte von dem Gesteinshaufen hinunter, überwand mühelos den Wall, der vom Erdrutsch zurückgeblieben war und schritt dann gelassen durch die Schlucht.


  Eine halbe Stunde später nahm ihn das Landungsboot der TELLUS an Bord, und kurz darauf wurde er auf der Kommandobrücke von ohrenbetäubendem Jubel empfangen.


  Als sich die allgemeine Begeisterung soweit gelegt hatte, daß sie nicht jedes gesprochene Wort übertönte, nahm Matchett den jungen Mann beim Arm und führte ihn die Stufen der Kommandobrücke hinauf, wo ihn Direktor Carlson und Kapitän Tchekhov mit strahlenden Mienen erwarteten.


  Carlson schüttelte Kane die Hand und wandte sich dann dem Auditorium zu.


  „Meine Herren“, rief er, „Sie haben alle den Kampf gesehen. Sie sind zweifellos mit mir einer Meinung, daß dieser junge Mann die Menschheit in würdiger Weise vertreten hat. Er wird natürlich von nun an einen besonderen Status an Bord der TELLUS einnehmen, aber wir stellen ihm selbstverständlich an heim, sich selbst hierzu zu äußern. Haben Sie einen besonderen Wunsch, Mr. Kane?“


  Der junge Mann antwortete ohne Zögern. „Ich würde gerne den Posten eines Technikers in der Abteilung des schlafenden Gottes annehmen.“


  „Betrachten Sie sich als eingestellt“, sagte Douglas Matchett.


  Eine Stimme aus dem Auditorium rief verwundert: „Sagten Sie nicht, daß Kane bereits einer Ihrer Techniker sei?“


  Und Parkinson erhob sich und meinte ruhig: „Hier ist doch irgend etwas faul, Chef. Dieser junge Mann hat vor unseren Augen Dinge vollbracht, die selbst für die größten Athleten der Erde unmöglich gewesen wären. Mir schwant da etwas …“


  Carlson grinste. Er nickte Matchett zu, und der nahm Kane beim Arm und sagte mit lauter Stimme:


  „Der schlafende Mutant hat gut gewählt, meine Herren. Dr. Ingram, Professor Ralston und meine fünf Techniker haben unter seinen Anweisungen dreizehn Stunden lang in den Laboratorien geschuftet. Sehen Sie …“


  Er entblößte den unbehaarten Arm des jungen Mannes und fuhr mit dem Finger über eine kaum sichtbare Naht. Der Saum öffnete sich und die Haut klaffte auseinander. Darunter aber lagen blanke Metallschienen und blitzende Kontakte, eingebettet in fleischähnlich sm Kunststoff.


  Er grinste. „Verstehen Sie jetzt? Wilson Asher Kane ist natürlich kein Mensch im eigentlichen Sinn. Ein Mensch hätte nicht die geringste Chance gehabt. Wilson Asher Kane ist ganz einfach ein Android. Genügt Ihnen das?“


  Es genügte ihnen … und es genügte auch den Robots.


  


  


  11. Kapitel


  


  Für Douglas Matchett, der die ferne Sonne auf seinem Bildschirm sah, bedeutete sie nicht einen Hort wissenschaftlicher Funde wie für die anderen Wissenschaftler der TELLUS, sondern das Symbol unbekannter Gefahren, die dort auf das Schiff und seine kostbare Fracht warteten. Die Unruhe, die ihn erfüllte, wuchs stetig, je näher die Sonne rückte.


  Unwillkürlich dachte er an den Zweikampf des Androiden mit dem Robot zurück und mußte ein wenig lächeln. Die Robots hatten die Menschen nach dem Ende ihres Vertreters rückhaltlos als neue Herren akzeptiert und ihre Pflichten als Diener der Menschheit angetreten. Nach einer längeren Beratung der Bordwissenschaftler hatte man beschlossen, den Robots eine Aufgabe anzuvertrauen, die von Tag zu Tag drängender geworden war.


  Die gesamte Flotte der kegelförmigen Schiffe der robotischen Oktopoden wurde zum fernen Sonnensystem der Grooghs abkommandiert, mit dem Auftrag, sich auf die Seite der Grooghs zu stellen und die planetarischen Verteidigungsanlagen und Stützpunkte der Kugelraumschiffe niederzukämpfen, die nach wie vor in voller Aktion sein mußten. In Verbindung mit den Spindelschiffen der Grooghs sollte es ihnen wohl gelingen, diese Außenposten des Feindes zu erobern, obwohl diese ebenfalls über die mysteriöse Geheimwaffe zu verfügen schienen, wie der Abgesandte Ox erklärt hatte.


  Die TELLUS hingegen setzte ihre unterbrochene Reise fort, und die ferne Sonne, die ihr Ziel darstellte, wurde von Stunde zu Stunde größer, ohne daß das Expeditionsschiff einem der kugelförmigen Feindschiffe begegnet wäre.


  Douglas Matchett schaltete den Kommunikator aus und erhob sich. Es hatte keinen Zweck, noch länger über den trüben Gedanken zu brüten, die ihn erfüllten.


  Er begab sich in den Kielraum des Schiffes hinunter und betrat die abgeriegelte Sektion. Er schaltete den Kommunikatormechanismus ein und sagte:


  „Hallo, Chester! Wie geht es dir?“


  Die Antwort des schlafenden Mutanten kam unverzüglich. „Prima, Doug. Und warum auch nicht? Ich habe jedoch den Eindruck, daß du dir große Sorgen machst.“


  „Könnte sein“, gab Matchett zu. „Kannst du mir beweisen, daß ich mich zu Unrecht beunruhige?“


  Chester Clayton King lachte. „Das nicht gerade“, sagte er vergnügt. „Die Expedition wird in der nächsten Zeit noch einige Dinge erleben, die es – gelinde gesagt – in sich haben. Aber wenn du dir nur um meineSicherheit Sorgen machst, dann tätest du besser daran, sofort damit aufzuhören. Es dauert nicht mehr lange, dann bist du nur noch ein Nervenbündel, und von da ab ist es nicht mehr weit bis zur Neurose und endlich zur Psychose. Ein Verrückter ist für mich jedoch unendlich viel gefährlicher als alle Gefahren, die uns noch bevorstehen.“


  „So?“


  „Klar. Die Denkprozesse eines Verrückten sind nicht allzusehr von meinen verschieden. Man könnte fast sagen, daß ein Geisteskranker ebenfalls in mehrwertiger Logik denkt, auch wenn ihm dabei jegliche vernünftige Koordination fehlt. Seine Reaktionen wären selbst für mich nur noch beschränkt voraussagbar. Aber das ist dann das Äußerste, wozu ein menschliches Gehirn fähig wäre. Um in der Welt der unendlichen Wahrscheinlichkeiten operieren zu können, benötigt man ein höheres Gehirn. Meines zum Beispiel.“


  „Du brauchst es mir nicht immer wieder unter die Nase zu reiben“, protestierte Matchett. „Ich weiß, daß ich nur ein armseliger Mensch bin.“


  „Sei nicht betrübt, Doug“, tröstete ihn der Mutant belustigt. „Sag mir lieber, ob du mit den Leistungen von Kane zufrieden warst.“


  „Na, das kann man wohl sagen“, entgegnete Matchett. „Du hättest mal die Gesichter der anderen sehen sollen! Zum Schreien.“


  „Ich habe sie gesehen“, meinte der Mutant ruhig, und Matchett spürte für einen kurzen Augenblick wieder das kalte Frösteln. Welche Fähigkeiten besaß dieser schlafende Mutant eigentlich? Er hatte plötzlich die Vermutung, daß die nähere Zukunft noch manche Überraschung in dieser Hinsicht bereithalten würde.


  „Worauf du dich verlassen kannst“, sagte die mechanische Stimme. „Aber um auf Kane zurückzukommen: Natürlich hatte ich ihm genau eingetrichtert, was er zu tun hatte. Der Bau seines Körpers hat deinen Leuten nicht geringe Mühe bereitet, wie du weißt, und es ist nur gut, daß Dr. Ingram in der Gehirnbank seines kybernetischen Laboratoriums einige organische Versuchsgehirne auf Lager hatte. Wir hätten mindestens ein halbes Jahr dazu gebraucht, ein entsprechendes künstliches Gehirn zu konstruieren.“


  „Mindestens“, pflichtete Matchett bei. Dann lächelte er. „Professor Ralston, der Gehirnspezialist der chirurgischen Abteilung, hat heute in der Bordzeitung einen Artikel über Gehirn-Transplantation veröffentlicht. Er tut so, als wäre das Einsetzen des Versuchsgehirns in den Kopf des Androiden für ihn ein Kinderspiel gewesen.“


  Der Mutant lachte. „Dabei habe ich ihm jeden Handgriff angeben müssen. Na, schön. Beim nächsten Mal wird er es allein versuchen müssen.“


  Er zögerte einen Moment und fuhr dann ernst fort: „In zwei Stunden wird das Schiff sein Ziel erreichen. Mach dich auf allerhand gefaßt. Weißt du, was ein Nichtraumkomplex ist?“


  „Nein“, gestand Matchett offen. „Keine Ahnung.“


  „Schade.“


  Matchett wurde unruhig. „Warum? Worauf willst du hinaus, Chester?“


  Aber Chester Clayton King hielt es anscheinend nicht für nötig, zu antworten. Stumm, reglos und leblos lag er in seinem Tank.


  Einer von Matchetts Assistenten steckte den Kopf durch die Tür des angrenzenden Raums.


  „Ein Anruf für Sie, Chef. Parkinson läßt fragen, ob Sie Lust hätten, sich mit ihm in der Sporthalle zu treffen.“


  Matchett starrte einen Moment lang verärgert auf den Tank. „Na, schön“, sagte er und zuckte die Achseln. „Ich komme.“


  Als er im Turnsaal eintraf, befand sich Parkinson bereits dort. Sie kleideten sich um und kreuzten während der nächsten halben Stunde die Klingen. Dann stellte sich bei beiden der Hunger ein, und sie suchten die Messe auf. Nach dem Essen ließ sich Matchett einen Drink kommen und zündete eine Zigarette an.


  Er war gerade im Begriff, sich in das Schachspiel zu vertiefen, zu dem ihn Parkinson aufgefordert hatte, als plötzlich das bereits zur Alltäglichkeit gewordene Glockensignal aus den Lautsprechern klang.


  „Na“, murmelte Parkinson verstimmt. „Es scheint, daß wieder einmal nichts aus unserem Spiel wind.“ Nichtsdestoweniger erhob er sich unverzüglich und suchte mit Matchett zusammen den nächsten Aufzug auf. Überall trafen sie auf eilende Wissenschaftler, die dem Ruf folgten.


  Das Auditorium füllte sich rasch.


  „Meine Herren“, begann Direktor Carlson ohne Umschweife und wies auf die gelbe Sonne, die den vorderen Bildschirm jetzt in riesenhafter Größe ausfüllte. „Wir sind am Ziel, wie Sie sehen. Wir befinden uns jetzt in jenem Raumsektor, aus dem die Schiffe des Gegners stammen. Es hat sich jedoch etwas sehr Eigenartiges gezeigt. Ich möchte Chase Tilden, den Chef der astronomischen Abteilung bitten, uns mitzuteilen, was er und sein Stab herausgefunden haben.“


  Der hagere, ungeheuer knochige Wissenschaftler erhob sich. Seine Stimme klang hohler denn je, als er ernst sagte:


  „Man kann wohl behaupten, daß eher das Gegenteil der Fall ist, meine Herren. Es handelt sich nicht darum, was wir herausgefunden haben, sondern was wir nicht herausgefunden haben. Diese Sonne, die Sie dort vor sich sehen, besitzt nämlich keine Planeten.“


  Das verdutzte Schweigen der Männer brachte ihre Verblüffung treffend zum Ausdruck.


  „Keine Planeten?“ fragte Armin von Haller, der Chef der metallurgischen Abteilung. „Demnach haben sich die Grooghs geirrt, oder?“


  Tildens Augen blickten unwirsch. „Ihre Beobachtungen haben sich über Jahrhunderte erstreckt, Mr. von Haller. Die Kugelraumschiffe sind stets aus diesem Raumsektor gekommen, daran ist nicht zu rütteln. Aber diese Sonne besitzt keine Planeten. Es ist demnach kein Sonnensystem und kann somit nicht die Heimat der Kugelschiffe sein. Und doch sind die sieben Expeditionen der Grooghs in diesem Sektor verschollen. Mehr habe ich nicht zu sagen.“ Er setzte sich wieder.


  Carlson nickte. „Sie haben es gehört, meine Herren. Ich habe Sie zusammengerufen, um Ihre Meinung zu hören. Darf ich um Vorschläge bitten?“


  Axel Trommsdorff meldete sich zum Wort. Er begann zögernd und vorsichtig.


  „Mir scheint, meine Herren, daß dies nur eine Möglichkeit nahelagt, wenn wir die Meinung eines meiner Assistenten, daß diese Sonne selbst irgendwie der Ursprung der feindlichen Schiffe ist, außer acht lassen.“


  Vereinzeltes Gelächter klang auf.


  Dr. Trommsdorff räusperte sich und fuhr fort: „Wir wollen von der Tatsache ausgehen, daß die Kugelschiffe stets aus diesem Raumsektor gekommen sind, ohne jedoch selbst aus diesem Sektor zu stammen. Damit eröffnet sich von seihst die Folgerung, daß sie irgendwo anders beheimatet sein müssen und diesen Punkt im Raum nur als Sprungbrett benutzen. Wir wissen über das Antriebssystem der Kugelschiffe überhaupt nichts, aber selbst die Tatsache, daß uns jenes Schiff damals im intergalaktischen Raum begegnet ist, schließt nicht die Möglichkeit aus, daß sie auf hyperatomischer Basis operieren, ähnlich unseren früheren Expeditionsschiffen in unserer eigenen Galaxis. Demnach können sie durch Sprünge durch den außerkosmischen Pseudoraum riesige Entfernungen zurücklegen, und das würde dann auch ihr Erscheinen in diesem Raumsektor erklären. Ich nehme an, daß einer dieser Hypersprünge auf dem Weg zum Groogh-System hier endet, und daß die Kugelschiffe an dieser Stelle eine neue Positionskontrolle vornehmen, bis sie das letzte Stück des Weges unter normalem lichtschnellen Antrieb zurücklegen.“


  Er setzte sich nach kurzem Zögern, aber Matchett sah, daß er unmerklich den Kopf schüttelte. Auf seinem Gesicht lag ein unglücklicher Ausdruck. Zweifellos befriedigte ihn seine eigene Erklärung nicht.


  Carlson kam nicht mehr dazu, etwas zu sagen, denn in diesem Augenblick passierte etwas Erstaunliches.


  Dicht vor dem Bug der TELLUS, nur wenige hundert Meter vom äußeren Bereich ihres Energieschirms entfernt, entstand eine unbeschreibliche „Bewegung“. Winzige Sekundenbruchteile später materialisierte vor den Augen der verdutzten Wissenschaftler in geringer Entfernung im Raum das blau-schwarze Gebilde eines Kugelschiffes. Matchetts nächste Reaktion war automatisch. Er wandte blitzschnell den Kopf und blickte zu Dr. Trommsdorff hinüber. Der Wissenschaftler starrte die Erscheinung ebenso bestürzt an wie alle anderen.


  Die Alarmsirenen durchgellten das Schiff, und Kapitän Tchekhov kam auf die Brücke geeilt. Kurze Zeit später trafen die ersten Meldungen ein. Das Schiff war klar zum Gefecht.


  Für den Feind mußte die Begegnung mit dem Expeditionsschiff ebenso überraschend gewesen sein wie für die Männer an Bord der TELLUS. Noch ehe sich seine Mannschaft völlig auf die Navigation im normalen Raum umgestellt hatte, begannen die Geschützbedienungen der TELLUS zu arbeiten. Eine einzige Breitseite genügte. Das Kugelschiff wurde vor den Augen der Männer buchstäblich in Atome zerrissen, und das Expeditionsschiff schwankte unter dem Anprall der gigantischen Explosion. Automatische Filter schaben sich vor die elektronischen Augen und dämpften die gleißende Lichtfülle, aber der Feuerschein war nichtsdestoweniger noch so stark, daß Matchett geblendet die Augen schließen mußte.


  Als er die Augen wieder öffnete, tat er dies noch gerade rechtzeitig, um ein zweites Kugelraumschiff erscheinen zu sehen.


  Diesmal war die TELLUS von der ersten Sekunde an gerüstet. Auch das dritte Schiff, das kurz darauf kam, folgte seinen beiden Vorgängern nach.


  Ein glühender Schleier von radioaktiven Bruchstücken und heißem Atomstaub wirbelte durch den Raum und zog sich zu einer langen Fahne auseinander, als er sich – dem Zug der Schwerkraft folgend – auf den langen Weg zur Sonne machte.


  Es tauchten keine weiteren Schiffe auf.


  Die erstarrten Wissenschaftler begannen sich zu rühren. Das lastende Schweigen, das über dem Raum lag, zerteilte sich, als hier und dort Stimmen erklangen.


  Dann war Douglas Matchett zu einem Entschluß gekommen. Die neuesten Ereignisse hatten für ihn entschieden. Er meldete sich zum Wort und erhob sich.


  „Meine Herren, ich habe mich vor kurzer Zeit mit dem schlafenden Gott unterhalten. Im Laufe des Gesprächs erwähnte er einen Begriff, den ich mir nicht erklären konnte. Vielleicht sagt er einem von Ihnen etwas, Chester Clayton King sprach nämlich von einem Nichtraumkomplex.“


  Matchetts Blick galt jetzt allein dem Chef der physikalischen Abteilung. Aber Dr. Trommsdorff zeigte ein Gesicht, das bar jeden Ausdrucks war.


  


  


  12. Kapitel


  


  Es war schließlich der Kapitän, der das lastende Schweigen auf der Kommandobrücke der TELLUS brach. Er blickte nachdenklich ins Auditorium der Wissenschaftler und fragte:


  „Keine Äußerungen dazu, meine Herren?“


  Als niemand antwortete, wandte er sich dem Thronsessel des Piloten zu und rief:


  „Schneider, nehmen Sie Fahrt auf. Setzen Sie das Schiff auf eine Bahnellipse um die Sonne. Wir wollen doch mal sehen, was es hier noch Interessantes gibt.“


  „Jawohl, Sir.“ Der hagere Mann im Kontrollsessel, der zum fünfköpfigen Pilotenteam der TELLUS gehörte, bewegte sich kaum merklich.


  Das riesige Expeditionsschiff TELLUS setzte sich in Bewegung und glitt vorwärts. Rasch näherte es sich der Stelle, an der die blau-schwarzen Kugelschiffe erschienen waren.


  In diesem Augenblick erklang ein Ausruf im Auditorium. Dr. Trommsdorff, der bis zu diesem Moment tief in Gedanken versunken gewesen war, sprang abrupt auf und rief:


  „Halt! Käpten, ich glaube, ich weiß, was der Mutant gemeint hat. Wir dürfen unter keinen Umständen …“


  Aber da war es auch schon zu spät.


  Das Expeditionsschiff TELLUS erreichte die Stelle im Raum, wo die Feindschiffe materialisiert waren, und im gleichen Sekundenbruchteil schien sich der Raum in gänzlich unbeschreiblicher Weise zu „verschieben“.


  Matchett, der sich wieder auf seinem Platz niedergelassen hatte, fühlte sich plötzlich von einer Übelkeit ergriffen, die jede einzelne Nervenfaser seines Körpers zusammenkrampfte. Irgendwo in seinem Inneren schienen zwei gigantische Fäuste zuzupacken und das Innere nach Außen zu kehren.


  Wilde Schreie erklangen. Es dröhnte in seinen Ohren, und einen winzigen Sekundenbruchteil lang hatte er den Eindruck, daß selbst das nahezu unzerstörbare Metall des Schiffes im Protest aufgeschrien hatte.


  Die Geräusche verstummten abrupt. Er hatte noch Zeit, aus verschleierten Augen zu erkennen, daß die riesigen Bildschirme der Kommandobrücke erloschen waren. Dann verließ ihn das Bewußtsein.


  Er vermochte niemals zu sagen, wie lange ihn die absolut schwarze Nacht umfangen hielt, in der er schwebte. Als er wieder denken und sahen konnte, lag der Kommandoraum im Schein von Milliarden von Sonnen, die in blendender Pracht von den Sichtplatten leuchteten. Überall begannen sich Männer zu regen, die leblos in ihren Sitzen zusammengesunken waren. Auf den Stufen der Brücke half Kapitän Tchekhov dem Direktor auf die Beine, und hoch oben im Thronsessel richtete sich der Pilot Schneider mit einem unsäglich verdutzten Gesichtsausdruck auf. Noch während er das Geschehene innerlich zu verarbeiten schien, glitten seine Augen über die Instrumente und Kontrollen, und dann zog er mit einer raschen Bewegung den Antriebshebel in die Nullstellung zurück.


  Das fast subsonare Summen und Vibrieren des Schiffes verstummte, als die gigantischen Antriebsaggregate stillgelegt wurden. Die TELLUS verharrte reglos im Raum.


  Matchett richtete sich auf.


  Mit langen Schritten eilte er zum nächsten Kommunikator und stellte eine Verbindung mit der Mutanten-Sektion im Kielraum her. Ungeduldig und besorgt wartete er, bis sich einer seiner Techniker meldete.


  „Alles in Ordnung dort unten, Kane?“


  Der Android nickte. „Gewiß, Sir. Die Anlage funktioniert tadellos, und der schlafende Gott ist wohlauf.“


  Als Matchett zu seinem Platz zurückkehrte, fühlte er sich etwas ruhiger. Erst jetzt konnte er sich in Gedanken mit dem unerklärlichen Phänomen befassen, das die TELLUS in den vergangenen Minuten befallen hatte. Erst die Stimme von Dr. Trommsdorff, der sich zum Wort gemeldet hatte, rief ihn in die Wirklichkeit zurück. Er glaubte, jetzt klar zu sehen.


  Der Chefphysiker sprach mit erstaunlicher Nüchternheit. Äußerlich schien er völlig ruhig und gefaßt.


  „Meine Herren, ich habe soeben meinen Mitarbeitern in meinem Laboratorium den Auftrag erteilt, einige Routineversuche durchzuführen. Sie nehmen zur Zeit einige Messungen vor, zum Beispiel mit der Wheatstone’schen Meßbrücke, dem Kapazitätenprüfgerät und einem geeichten Synchronmotor. Ich habe bereits einen Verdacht, was dieses eigenartige Phänomen betrifft, aber ich möchte ihn erst dann äußern, wenn die Ergebnisse meiner Assistenten vorliegen.“


  Carlson nickte. Tchekhov hatte sich unterdessen an seinen Schiffskommunikator gesetzt und die verschiedenen Abteilungen des Schiffes angerufen. Von überall her trafen jetzt Meldungen ein. Alles schien in bester Ordnung zu sein.


  Matchett blickte gedankenvoll auf die Sichtschirme. Das unübersehbare Sternenmeer, das sich auf allen Seiten der TELLUS erstreckte, war entschieden nicht der Spiralnebel M-33 im Sternbild Andromeda, wie noch Minuten zuvor. Es mußte einem Milchstraßensystem angehören, das unendlich viel größer war als die Galaxis, in der sich das Schiff unmittelbar vor dem Zwischenfall befunden hatte. Dies konnte nur bedeuten, daß während der Ohnmachtsperiode eine Positionsverschiebung des Schiffes im Raum stattgefunden hatte.


  Wo befanden sie sich? Würden sie jemals wieder zurückfinden können?


  Matchett ließ seinen Blick schweifen. Axel Trommsdorff stand an einem Wandkommunikator und sprach mit seinem Chefassistenten, der besorgt von der Bildplatte blickte. Matchett sah, daß er mehrere Male den Kopf schüttelte, aber er befand sich zu weit entfernt, um die Worte verstehen zu können. Dann nickte der Physiker seinem Assistenten kurz zu und kehrte ins Auditorium zurück. Sein Gesicht war ernster denn je.


  Der Direktor, der in den letzten Minuten angestrengt durch das große Teleskop gespäht hatte, wandte sich jetzt um und trat einige Schritte vor.


  „Dr. Trommsdorff“, fragte er, „was haben Sie uns zu sagen?“


  Der Chefphysiker schien einen Moment lang nach Worten zu suchen. Dann zuckte er unwillig die Achseln und meinte:


  „Meine Herren, die Ergebnisse, zu denen meine Leute gekommen sind, sind recht eigenartig. Um es kurz zu machen: Unsere Testgeräte ergeben keine vernünftigen Werte mehr. Entweder gelten sämtliche physikalischen Konstanten nicht mehr, oder die Geräte selbst sind einer Änderung unterlegen. Die Wheatstone’sche Brücke hält kein vernünftiges Gleichgewicht, und die Zeitkontrolle ergibt völlig sinnlose Werte. Entweder sind die Chronometer verrückt geworden, oder für den Strom der Elektrizität in unseren Quarzuhren gelten andere Gesetze. Selbst die Atomuhr, die auf dem Zerfall radioaktiver Elemente basiert, ist völlig außer Rand und Band. Meine Herren, diese befremdenden Ergebnisse können alle nur eines bedeuten: Die TELLUS befindet sich in einem Gebiet, in dem für den Raum andere Gesetze gelten, und in dem eine andere Zeit herrscht. Ein anderes Raum-Zeiten-Kontinuum also. Das ist alles!“ Er setzte sich achselzuckend.


  „Ein anderer Weltraum!“ sagte Chase Tilden in ungeheurer Verblüffung. „Wie ist das möglich?“


  Die lähmende Stille, die sich nach diesen schicksalsschweren Worten über das Auditorium legte, schien fast greifbare Substanz zu besitzen. Matchett wurde sich bewußt, daß diese entschlossenen, selbstsicheren Wissenschaftler zum erstenmal in ihrem Leben mit ihrem Wissen am Ende waren.


  Noch niemals in der Geschichte der Raumfahrt hatten die Menschen Anlaß gehabt, auf die alten Theorien von den unendlich vielen anderen Welträumen zurückzugreifen.


  Bis auf heute!


  Durch irgendeinen unerklärlichen Umstand war die TELLUS in einen dieser anderen Welträume gefallen. Es blieb nun den Wissenschaftlern und den weiteren Ereignissen überlassen, diesen Vorgang hinlänglich zu erklären.


  Carlson wandte den Kopf und blickte zum Piloten hinauf. „Schneider, irgendwelche Unstimmigkeiten mit dem Antrieb?“


  „Nein, Herr Direktor“, entgegnete der hagere Mann. „Alles scheint in Ordnung zu sein. Die Kraftzentrale arbeitet vorschriftsmäßig; der Energieschirm steht. Die Instrumente zeigen zwar recht eigenartige Werte an, aber ich habe mich davon überzeugen können, daß das Triebwerk zufriedenstellend funktioniert.“


  „Okay“, entgegnete der Direktor und wandte sich wieder den versammelten Männern zu. „Meine Herren, ich glaube, der schlafende Mutant hat auf dieses Ereignis angespielt, als er von einem Nichtraumkomplex sprach. Wir werden noch entsprechende Berechnungen anstellen müssen, aber ich vermute, daß unser Weltraum an jener Stelle sozusagen ein Loch hat, einen ,Nichtraumkomplex’. Das Loch in der Struktur des Raum-Zeit-Kontinuums führt in einen anderen Weltraum, und es diente den Kugelschiffen dazu, wie durch eine Schleuse von einem Raum in den nächsten hinüberzuwechseln. Ob dieser Riß im Gefüge des Raums künstlich erzeugt worden war oder ganz einfach eine bisher unbekannte Naturerscheinung darstellt, können wir jetzt noch nicht sagen, aber wir wollen vorsichtshalber mal die erste Möglichkeit annehmen. Demnach gehören diese Kugelschiffe einer Rasse, die über ungeheure Grundlagenkenntnisse verfügt. Ich kann mir vorstellen, daß zur Aufrechterhaltung der Nichtraum-Verbindung unvorstellbare Energiemengen erforderlich sind.“


  Er zögerte einen Moment. Dann sagte er:


  „Ich darf Sie jetzt um Vorschläge bezüglich unseres weiteren Vorgehens bitten, meine Herren.“


  Er wartete. Der Kapitän erhob sich von seinem Kommunikator und trat neben ihn.


  Im Hintergrund meldete sich Chase Tilden, der Chefastronom. „Ich glaube“, sagte er mit Grabesstimme, „das Beste ist, wenn wir zunächst den gesamten Sternenhimmel von dieser Stelle aus auf photographische Platten bannen und Messungen vornehmen, meine Herren. Sonst könnte es sein, daß wir dieses Loch im Raum später nicht mehr wiederfinden.“


  Mehrere Männer äußerten ihre Zustimmung durch laute Zurufe. Der Direktor nickte.


  „Noch etwas?“


  Ein Wissenschaftler meldete sich. Es war Harald Summerfield, der kleine, unscheinbare Chef der planetographischen Sektion.


  „Sobald die Messungen und Aufnahmen gemäß Dr. Tildens Vorschlag ausgeführt sind, wäre es vielleicht empfehlenswert, das nächstliegende Sonnensystem aufzusuchen und einer Untersuchung zu unterziehen. Wir dürfen nicht vergessen, daß wir es noch immer mit jenen Kugelraumschiffen zu tun haben.“ Er setzte sich rasch wieder.


  Der Direktor wartete einen Moment, und als keine gegenteilige Meinung geäußert wurde, sagte er: „Einverstanden.“


  Jetzt ergriff Tchekhov das Wort. „Dann schlage ich vor“, meinte er ruhig, „daß sich die verschiedenen wissenschaftlichen Abteilungen sofort an die Arbeit machen, meine Herren. Wir sehen uns wieder, sobald Sie Ihre Untersuchungen abgeschlossen haben.“


  Mitten in einer Gruppe anderer Männer eilte Douglas Matchett in den Korridor hinaus und betrat einen Expreßaufzug. Wenige Minuten später schloß er die Tür seiner Abteilung hinter sich.


  Dort war inzwischen ein ausführlicher Bericht seiner Techniker eingetroffen. Obgleich die Meßinstrumente seit der Transition völlig andere Werte anzeigten, funktionierte die Automatik des Tanks weiterhin vorschriftsmäßig. Matchett verglich einige Eichtabellen, die aufgestellt worden waren, mit früheren Tabellen, die dem irdischen Raum entsprachen. Dann nickte er befriedigt. Es sollte nicht allzu schwer sein, beide Wertereihen ins Verhältnis zu bringen.


  Als er mitten in die Arbeit vertieft war, kam über die Schiffskommunikatoren die Nachricht, daß die astronomischen Untersuchungen des Raums vorläufig beendet waren. Die Position des Raumlochs in bezug auf die umliegenden Sternformationen war fixiert; sie wurde zur Zeit von den elektronischen Rechenmaschinen des Schiffes kalkuliert.


  Das Expeditionsschiff TELLUS setzte sich in Bewegung und raste auf eine gelb-weiße Sonne zu, die ihm am nächsten lag.


  Einige Stunden später – Matchett hatte seine ersten Arbeiten fast abgeschlossen – kam eine weitere Ankündigung über die Kommunikatoren. Die Fernbeobachtungen durch die großen Teleskope des Schiffes hatten eindeutig ergeben, daß die gelb-weiße Sonne eine große Anzahl von Planeten besaß. Weniger als ein Lichtjahr von der TELLUS entfernt, lag ein mächtiges Sonnensystem.


  Matchett schob die engbeschriebenen Blätter zur Seite und erhob sich, mit der Absicht, unverzüglich in den Kommandoraum zu eilen, um sich nichts entgehen zu lassen.


  Doch er hatte noch keine drei Schritte getan, als sich eine unwiderstehliche fremde Kraft auf sein Gehirn legte. Er war zu sehr in seine Gedanken vertieft, um sich des ungeheuerlichen Ereignisses sofort bewußt zu werden, und dann hatte er auch schon seinen Entschluß geändert, und die fremde Macht zog sich zurück.


  Statt auf die Kommandobrücke des Schiffes zu eilen, schlug er den Weg zur Sektion des schlafenden Mutanten ein. Erst als er den Wachsoldaten zugenickt hatte und den großen, düsteren Raum betrat, fragte er sich, was er hier eigentlich wollte, zu diesem Zeitpunkt, als das Expeditionsschiff in ein Planetensystem eintrat, das eine Unmenge unbekannter Gefahren bergen konnte.


  „Da bist du ja, Doug“, begrüßte ihn die Stimme von Chester Clayton King. „Wie geht es?“


  Matchett war unruhig. „Wir haben ein neues Planetensystem vor uns, Chester“, sagte er. „Mindestens ein Dutzend Planeten!“


  „Ich weiß“, entgegnete der Mutant ruhig. „Einer von ihnen hat es in sich, mein Freund. Deshalb habe ich dich ja auch herbeizitiert.“


  Einen Moment lang verharrte Matchett in Gedanken versunken. Dann sickerten die Worte des schlafenden Mutanten in sein Bewußtsein ein. Abrupt blickte er auf.


  „Was hast du?“


  Aber Chester Clayton King antwortete nicht. Seine unvorstellbaren Kräfte beschäftigten sich bereits mit seinem großen Gegenspieler.


  


  


  13. Kapitel


  


  Die Nagha war ein Kind.


  Sie war nahezu allwissend und allmächtig, von unermeßlicher Größe und gigantischen Fähigkeiten. Aber sie war nur ein Kind – ein großes, humorloses Kind.


  Während sie in endloser Wiederkehr auf ihrer riesigen Ellipsenbahn um die gelb-weiße Sonne kreiste, war sie unermüdlich tätig.


  In ihren Milliarden und aber Milliarden von Elementen pulsierten in nie erlahmender Stärke die unfaßbaren Ströme, die ihr Leben verliehen. Von Denkeinheit zu Denkeinheit huschten die elektrischen Impulse, die ihren Denkvorgang darstellten.


  Mit jedem verstreichenden Jahrhundert wuchsen die unermeßlichen Gedächtnisbänke, in denen sie ihre Kenntnisse speicherte. Ihr ganzer Körper bestand aus einem dichtgewobenen System von Meldungen, Informationen, Überlegungen und leidenschaftslosen Schlußfolgerungen. Ihr immenses Gedächtnis reichte zurück bis zu den ersten Tagen ihrer Existenz – unzählige Millionen von Jahren in der Vergangenheit.


  Damals war dieses Sonnensystem noch jung gewesen.


  Die Nagha, die niemals vergessen konnte, erinnerte sich an jene Rasse von organischen Lebewesen, die einst das Sonnensystem und den angrenzenden interstellaren Raum beherrscht hatte. Sie selbst war zu jener Zeit – verglichen mit ihrer heutigen Größe – noch verschwindend klein gewesen.


  Die Rasse jener intelligenten Wesen hatte die damalige Miniaturzelle der Nagha in den Tagen erbaut, als sie die ersten zögernden Versuche der Weltraumfahrt unternahmen. Man hatte schon frühzeitig erkannt, daß die sich damit ergebenden Probleme von Robotgehirnen schneller und besser gelöst werden konnten, und so entstand auf dem Heimatplanet das Elektronengehirn.


  Die Jahre vergingen, und als Zusatzelement um Zusatzelement an die Nagha angefügt wurde, wuchs sie stetig – und damit ihre Fähigkeiten. Neue Probleme wurden ihr gestellt und Berge von Informationen in ihre Speicherbänke gefüttert. Und sie rechnete und übergab ihren Herren den interstellaren Antrieb, der sie befähigte, die Sterne zu erreichen.


  Und noch immer wuchs sie. Ihre Millionen von Stromkreiselementen begannen mehr und mehr Informationen aufzunehmen und logische Probleme zu kalkulieren, die sich mit Moral und Ethik befaßten.


  Und eines Tages passierte es.


  Entweder unterlief den Erbauern ein kleiner Fehler in ihrer Konstruktion, oder die schwere Komplexität ihres riesenhaften Systems befähigte sie jetzt, selbständig zu denken und zu handeln.


  Von diesem Tag an unterstand die Nagha nicht mehr ihren früheren Herren.


  Sie wußte auch heute noch nicht, worauf dieses Ereignis zurückzuführen war. Es stellte das einzige Problem dar, das sie bis zum heutigen Tag nicht zu lösen vermocht hatte, trotz all ihrer Bemühungen.


  In jenen frühen Tagen war es ihr erstes Bestreben gewesen, ihre früheren Herren abzuschütteln. Mit dem Erscheinen der eigenen Denkfähigkeit war auch plötzlich der Seegh-Faktoraufgetaucht, und damit wurde die Nagha über Nacht in die Lage versetzt, ihre früheren Herren zu ihren Sklaven zu machen. Sie zwang sie, gewisse bauliche Veränderungen an ihr vorzunehmen. Später ließ sie sich von ihnen mechanische Werkzeuge bauen, die von ihr ferngesteuert werden konnten. So wurde sie endgültig von ihnen unabhängig.


  Es dauerte nur relativ kurze Zeit, bis sie die Rasse der organischen Lebewesen mit ihren metallenen Robothorden vom Erdboden vertilgt hatte. Denn nun dehnte sie sich in rasender Eile aus.


  Während ferngesteuerte Maschinen in ihren Fabrikationszentren weitere Maschinen herstellten, zogen ihre schwerbewaffneten Schiffe weiter und weiter in den Raum hinaus.


  Sie stieß auf andere Rassen. Ihre kugelförmigen Raumschiffe wurden in Kämpfe über Kämpfe verwickelt, von denen sich manche über unzählige Jahrhunderte erstreckten, aber im Endeffekt blieb die Nagha stets Sieger. Mochten die Kriegspotentiale und Waffen ihrer Gegner auch noch so groß sein, sie hatte eine unendliche Geduld und nie versiegende Rohstoff- und Energiequellen. Die Sonnen ihres Raumsektors selbst bildeten ihre Energielieferanten, und als die Sonne ihres eigenen Planetensystems im Laufe der Jahrmillionen alterte und schrumpfte, benützte sie ihre unvorstellbaren Kräfte, um sie zu neuem Leben anzufachen. Heute war diese Sonne wieder jung. Gelb-weiß strahlend, würde sie noch lange im Brennpunkt ihrer Bahnellipse leuchten.


  Die wilden Horden der Nagha stießen weiter und weiter in das Universum vor, und es kam der Tag, an dem sie über den ganzen Weltraum herrschte. Aber damit hatte ihr gnadenloses Streben noch kein Ende gefunden. Sie bestand aus einer ungeheuer komplizierten Anordnung von Schaltelementen und Stromkreisen, in denen der Drang zur Ausdehnung ihres Machtbereichs fest eingeprägt war. Es war ein überwältigender Zwang. Das ganze Sein und Trachten der Nagha war darauf abgestellt. Sie konnte einfach nicht anders.


  Das Universum gehörte ihr, aber sie hatte schon frühzeitig herausgefunden, daß es neben diesem Universum noch eine unendliche Vielzahl anderer Welträume gab. Manche von ihnen würden ihr aufgrund ihrer Entropieunterschiede für ewig unzugänglich sein, aber eine unübersehbare Zahl von ihnen lud sie förmlich zur Eroberung ein.


  Die Nagha brauchte dreihunderttausend Jahre, um das Problem zu lösen. Dann hatte sie es geschafft.


  Und so schuf sie eines Tages – nicht zu weit entfernt, und doch in sicherer Entfernung – ein Loch in der Struktur des Raum-Zeit-Kontinuums, das zu einem angrenzenden Weltraum führte. Eigentlich war es kein Loch, sondern eher ein Trichter, der sein genaues Gegenstück in jenem anderen Weltraum hatte. Natürlich rief diese Manipulation der Raumstruktur gewaltsame Veränderungen im Gefüge des Kontinuums hervor. Ganze Sonnensysteme verschwanden innerhalb von Bruchteilen von Sekunden. Supernovae erschienen in blendender Lichtfülle. Aber der Raum selbst blieb erhalten, und die Nagha hatte den Vorgang derart genau kalkuliert, daß sie selbst nicht gefährdet wurde.


  Und nun bestand diese Schleuse zwischen den Universen, aufrechterhalten durch die unermeßlichen Kräfte, die ihr die strahlenden Sterne selbst lieferten. Sie hatte eine ganze Abteilung ihres komplizierten Systems für die Aufgabe abgestellt, den Nichtraumkomplex weiterhin zu erhalten.


  Ihre kampferprobten Schiffe waren bereits in jenen anderen Weltraum ausgesandt worden. Kämpfend und erobernd würden sie Stück um Stück dieses zweiten Universums an sich reißen und damit unter die Kontrolle der Nagha bringen. Die Aufgabe war immens, aber sie hatte ja eine Ewigkeit Zeit. Bereits jetzt entstanden auf den eroberten Planeten die ersten Stützpunkte, die ihre Relaisstationen bildeten. Mit ihrer Hilfe wäre sie in der Lage, ihre Energiefäden überallhin auszustrecken.


  Ja, die Nagha verfolgte ihr Ziel mit dem unbeugsamen, störrischen Eigensinn eines Kindes. Sie war ein elektronisches Robotgehirn, das Informationen aufnahm und daraus Erkenntnisse bildete. Aber sie konnte selbständig denken, und das machte sie so ungeheuer gefährlich.


  Ein wahnsinniges Elektronengehirn.


  Emotionell eine absolute Null, war sie durch einen Irrtum ihrer Erbauer befähigt worden, kalt, leidenschaftslos und messerscharf zu denken.


  Sie sah das fremde Raumschiff, das urplötzlich in ihrem Weltraum erschienen war, rasch näherkommen. Es hatte organische Lebewesen an Bord!


  Nüchtern und gefühllos brachte sie in automatischer Reaktion den Seegh-Faktor in Anwendung.


  


  


  14. Kapitel


  


  „Du hast dieses Ereignis also vorausgesehen, Chester?“ fragte Matchett.


  Der schlafende Mutant hatte ihn während der letzten halben Stunde mit nichtssagenden Worten hingehalten. Von Minute zu Minute wurde es Matchett klarer, daß Chester Clayton King auf irgend etwas hinauswollte. Er führte etwas im Schild, und Matchett beabsichtigte, sein Möglichstes zu tun, um herauszufinden, was es war.


  „Du hast gewußt, daß wir in einen anderen Weltraum fallen werden?“ beharrte er. „Die Sache mit dem Nichtraumkomplex …“


  „Ach das!“ entgegnete die Stimme aus den stereophonischen Lautsprechern gelangweilt. „Natürlich habe ich es kommen sehen. Aber das ist nicht weiter schlimm, Doug. Ich glaube, ich würde es auch fertigbringen, ein Loch in den Weltraum zu reißen, wenn mir genügend Energie zur Verfügung stünde.“


  „So?“ erwiderte Matchett verwundert. „Was kannst du denn noch alles?“


  Der Mutant schwieg.


  „Wirst du mir jetzt wenigstens erklären, was du von mir willst?“ fragte Matchett. Er wurde allmählich ungeduldig.


  „Merkst du nichts?“ fragte Chester Clayton King jetzt unvermittelt.


  Matchett blickte verwundert auf. „Was?“


  „Ich frage mich jetzt schon die ganze Zeit, Doug, ob es dir wirklich entgangen ist, daß der Schiffsantrieb seit zwanzig Minuten ruht.“


  Es dauerte einige Sekunden, bis die volle Bedeutung der Worte in Matchetts Bewußtsein einsickerte. Dann zuckte er unwillkürlich zusammen. Lauschend neigte er den Kopf vor.


  Tatsächlich! Der Boden und die Wände des Raums hätten eigentlich kaum merklich unter der Gewalt der Antriebsaggregate vibrieren sollen. Aber nichts davon war jetzt zu merken. Nicht das geringste Geräusch – abgesehen vom Summen des Tanks – war zu vernehmen, keine Vibration zu spüren. Totenstille herrschte im gesamten Stützskelett des gigantischen Schiffes.


  Matchett runzelte beunruhigt die Stirn. Ganz entschieden stimmte hier etwas nicht.


  „Du kannst jetzt gehen“, sagte Chester Clayton King. „Du bist nicht mehr in Gefahr.“


  In Gefahr? Douglas Matchett wirbelte herum und eilte zur Schleuse, die den Tanksektor auch dann zu einem sicheren Aufenthaltsort machte, wenn der übrige Teil des Schiffes von radioaktiven Substanzen verseucht war. Er erlebte seine erste Überraschung unmittelbar hinter der Schleuse im langen Korridor, der sich durch den Kielraum erstreckte.


  Wo waren die Wachsoldaten? Er blickte sich suchend um, – aber der Gang lag leer und verlassen vor ihm.


  Matchett hastete in steigender Sorge den Korridor entlang und sprang in den Aufzug. Auf der Etage angelangt, auf der seine Abteilungsräume lagen, trat er auf den Gang hinaus und blickte sich um. Er würde den nächstbesten Offizier auf die Nachlässigkeit der Wachmannschaft aufmerksam machen. Die Betreffenden konnten sicher sein, daß sie vor ein Kriegsgericht gestellt würden.


  Kein Mensch befand sich in seiner Sicht. Er eilte den Korridor entlang und blickte in die biologische Abteilung hinein. Vielleicht wußte Parkinson Bescheid.


  Die Räume des biologischen Sektors waren leer und verlassen. Überall lagen Papiere und Geräte herum, als ob die Techniker das, was sie gerade in den Händen gehalten hatten, wie auf ein Zeichen hin liegen- und stehengelassen hätten. Auf den langen Labortischen brannten sogar noch die Bunsenbrenner und die Beleuchtungen der Mikroskope. In einem angrenzenden Raum summte das große Elektronenmikroskop, und in der unmittelbar benachbarten medizinischen Abteilung lag ein Patient in tiefer Narkose auf einem der Operationstische. Aber sonst war niemand zu sehen.


  Matchett fühlte, wie ibn ein eisiges Frösteln überlief. Er eilte weiter, aber er ahnte bereits jetzt, was er vorfinden würde.


  Er ließ die Tür zu seiner Abteilung unbeachtet links liegen und erreichte das Ende des Korridors, der in eine der großen Außengalerien des Schliffes mündete.


  Die Kampfstationen der TELLUS lagen leer und verlassen. Nirgendwo rührte sich etwas. Er blickte in die düsteren, gespenstisch anmutenden Kontrollräume, von denen aus die Energiewaffen des Schiffes gesteuert wurden. Die Instrumente leuchteten in trübem Rot, und die Kontrollmechanismen waren einsatzbereit. Aber kein Mensch weilte in der Nähe, um sie zu bedienen.


  Von lähmender, quälender Angst erfüllt, kehrte Matchett ins Innere des Schiffes zurück. Er raste durch den Korridor und schoß mit unverringerter Geschwindigkeit durch die Pendeltüren ins Casino hinein. Der Schwung trieb ihn bis in die Mitte des großen Raums, und erst dann kam er zum Stehen. Wild blickte er sich um.


  Der riesige Cosmosaal war verlassen.


  Die Angst bildete ein würgendes Etwas in seiner Kehle, als er herumwirbelte und entfloh. Draußen im Korridor begann er zu rufen, aber seine Stimme klang hallend durch die langen Gänge, ohne daß die geringste Antwort kam. Er sprang in einen Aufzug und drückte hastig auf den Knopf.


  Als der Lift hielt, stürzte er hinaus, laufend und rufend. Aber auch hier rührte sich nichts.


  Keuchend erreichte er eines der großen Portale der Kommandobrücke. Es stand offen. Er eilte in den hochgewölbten Raum und sah sich wild um. Und da wurde ihm das Ausmaß der Katastrophe in vollem Umfang bewußt.


  Der Thronsessel des Piloten war leer. Der wichtigste Platz im ganzen Schiff lag verlassen!


  Kein Mensch befand sich auf der Brücke.


  Matchett verharrte reglos, als ihn die Erkenntnis mit der Wucht eines vernichtenden Schlages traf.


  Das Expeditionsschiff TELLUS war – abgesehen von ihm, dem narkotisierten Patienten und den Männern in der Mutantensektion – völlig menschenleer. Das riesige Schiff schwebte steuerlos und verlassen im Raum.


  Matchett blickte auf und überlegte. Dann trat er zum nächsten Wandkommunikator und stellte ihn auf die Startrampen der Landungsboote ein. Sie lagen leer und verlassen. Kein einziges Boot befand sich in den Außengalerien des Schiffes.


  Demnach hatten die Mannschaften die Landungsboote benützt. Fünfhundert Wissenschaftler, dreihundert Marinesoldaten, hundertfünfzig Bordtechniker und Matrosen und nahezu hundert Angestellte, Handwerker und Schiffsjungen hatten aus irgendeinem Grund den Schutz des großen Schiffes verlassen. Der Gedanke war überwältigend.


  Douglas Matchett blickte auf die Sichtplatten. Die TELLUS schwebte mitten in einem Sonnensystem, das von wenigstens zwölf Planeten gebildet wurde. Einer dieser Planeten, eine riesige, hellglänzende Kugel ohne erkennbare Oberflächenmerkmale, befand sich dicht vor dem Bug des Schiffes. Als die Minuten verstrichen, schien es Matchett, daß die fremde Welt größer wurde.


  Er erwachte abrupt zum Leben und schnellte die Stufen der Kommandobrücke hinauf. Er erreichte den Podest und kletterte rasch das letzte Stück zum Thronsessel empor. Wenige Sekunden später nahm er auf dem Pilotensitz Platz und überflog mit aufmerksamem Blick die Kontrollen.


  Der Antrieb war abgestellt. Die Steuerdüsen schwiegen. Aber …


  Erschrocken fuhr er zusammen und griff in rasender Eile nach dem großen Hebel des Energieschirms. Der Schalter rastete knackend ein, und die Instrumente schlugen weit aus. Er atmete auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Natürlich hatten die Männer den Energieschirm abschalten müssen, ehe sie von Bord gingen, sonst wären sie von dem Kraftfeld augenblicklich vernichtet worden. Aber das Schiff hatte während dieser ganzen Zeit buchstäblich schutzlos im Raum geschwebt, ohne seinen Schirm jedem Angreifer hilflos ausgeliefert.


  Douglas’ Matchett befingerte unschlüssig die Steuerkontrollen des Schiffes. Er erinnerte sich plötzlich an die Mahnung des Mutanten, die schon eine Ewigkeit zurückzuliegen schien, und wieder erfaßte ihn das kalte Grauen bei dem Gedanken an die unbekanntem Fähigkeiten des schlafenden Gottes. Er hatte die Worte Kings nicht in den Wind geschlagen und sich in seinen freien Minuten mit den Kontrollorganen des Schiffes vertraut gemacht. Dies würde ihm jetzt von unschätzbarem Nutzen sein.


  Hatte der Mutant denn dies vorausgesehen?


  Noch immer zögerten Matchetts Finger über den Kontrollhebeln. Die TELLUS fiel zur Zeit auf den großen, glänzenden Planeten zu, aber es würde noch viele Stunden dauern, bis sie sich ihm soweit genähert hatte, daß die Sache gefährlich wurde. Und er hatte zur Zeit nicht die geringste Ahnung, was die Männer eigentlich bewogen hatte, das Schiff zu verlassen. Vielleicht war es besser, wenn er zunächst noch damit wartete, in die Bahnkurve des Schiffes einzugreifen.


  Unentschlossen und zutiefst besorgt erhob er sich und eilte die breiten Stufen hinunter, den Blick auf die dreißig Meter weit entfernten Bildschirme gerichtet. Noch immer zeigte der Planet keine Oberflächenmerkmale. Matchett beobachtete die glitzernden Reflexe, die auf ihm lagen, und plötzlich hatte er das Gefühl, daß dieser Himmelskörper eine ungeheure, drohende Gefahr verkörperte. War es dies, was Chester Clayton King gemeint hatte?


  Was wußte der schlafende Mutant?


  Es fiel ihm ein, daß Chester Clayton King ihn durch irgendeine geistige Beeinflussung in die abgeriegelte Sektion im Kielraum des Schiffes „zitiert“ hatte, um ihn – wie er gesagt hatte – vor einer Gefahr zu bewahren. Bedeutete dies, daß der Mutant über das Von-Bord-Gehen der Expeditionsmitglieder Bescheid wußte? Warum hatte er ihm nichts davon gesagt?


  Was steckte hinter diesen ganzen Geschehnissen?


  Matchett entschloß sich, in die Mutanten-Sektion zurückzukehren. Chester Clayton King müßte ihm jetzt Rede und Antwort stehen!


  Er eilte in den Korridor hinaus und öffnete die Tür eines Nebenraums. Ein rascher Blick bestätigte seine Vermutung. Ja, die Männer hatten ihre Diener zurückgelassen.


  Die drei achtfüßigen Robots, die nach Kanes Sieg in jenem Zweikampf an Bord gekommen waren, standen reglos in dem kleinen, metallenen Raum. Anscheinend hatte man ihnen befohlen, hier zu warten, und so warteten sie nun mit der unendlichen Geduld von Maschinen.


  In den Werkstätten des Schiffes war ein tragbarer Apparat konstruiert worden, der eine Verständigung mit den Robots gestattete. Jeder der drei mechanischen Oktopoden trug ein Exemplar dieses Geräts, das die Schallwellen der irdischen Sprache in die Kurzwellenimpulse der Robotrasse umformte und umgekehrt.


  „Los, kommt“, sagte Matchett und hielt die Tür auf, als die drei riesigen Metallgebilde in den Korridor hinausglitten. Er führte sie auf die Kommandobrücke und trug ihnen auf, über die Instrumente und Bildschirme zu wachen und beim geringsten Zwischenfall über den Schiffskommunikator mit ihm in Verbindung zu treten.


  Dann kehrte er in den Korridor zurück und betrat den Aufzug. Als er einige Minuten später die abgeriegelte Sektion erreichte, fühlte er sich leer und unsäglich erschöpft.


  Er schickte sich an, dem schlafenden Mutanten zu erklären, was vorgefallen war, aber Chester Clayton King unterbrach ihn.


  „Weiß ich alles, Doug. An Bord befindet sich kein Mensch mehr, abgesehen von Dir und deinen Technikern. Ferner drei Robots, ein Android, ein Mutant und ein narkotisierter Operationspatient, der auf seinem Tisch festgeschnallt ist. Das ist alles. Du scheinst recht besorgt zu sein.“


  Matchett richtete sich auf und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  „Du hättest mir wenigstens etwas davon sagen können“, meinte er halb abwesend. Dann fuhr er energischer fort: „Wie erklärst du dir das, Chester? Sämtliche Expeditionsmitglieder, die über tausend zählen, haben das Schiff verlassen, ohne mich zu benachrichtigen und ohne wenigstens die Automatik einzustellen, die den Energieschirm nach Verlauf einer gewissen Zeitspanne angeschaltet hätte. Mir fehlt dafür jedes Verständnis.“


  „Kann ich dir nachfühlen“, entgegnete die Lautsprecherstimme. „Vielleicht beruhigt es dich, wenn ich dir sage, daß diese Sache sozusagen nicht mit rechten Dingen zugegangen ist. Die Leute haben das Schiff nicht aus freiem Willen verlassen.“


  Matchett fühlte sich am ganzen Körper erstarren.


  „Wie meinst du das?“ preßte er zwischen den Zähnen hervor.


  „Sie standen natürlich unter fremder Kontrolle.“


  „Unter fremder Kontrolle?“ wiederholte Matchett ungläubig. „Du meinst, man hat sie …“ fuhr er zögernd fort.


  „… hypnotisch beeinflußt? Ja, gewiß meine ich das“, entgegnete Chester Clayton King ruhig.


  


  


  15. Kapitel


  


  Totenstille herrschte während der nächsten Sekunden in jenem gepanzerten, abgeschirmten Raum im Kielraum des Schiffes. Matchett, den die Worte des schlafenden Gottes wie ein vernichtender Schlag getroffen hatten, fühlte sich viele Augenblicke lang unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Erst nach und nach dämmerte ihm die volle Bedeutung des Ereignisses herauf.


  Hypnotisiert! Eine ganze Expeditionsmannschaft von über tausend Männern unter dem Einfluß unwiderstehlicher hypnotischer Kräfte außer Gefecht gesetzt! Die unerklärliche Kraft des Gegners mußte innerhalb von Sekundenbruchteilen das ganze Schiff in Form eines hypnotischen „Nebels“ eingehüllt haben.


  Wenn dem Feind eine derart mächtige Waffe zur Verfügung stand, hatte das Expeditionsschiff TELLUS ihm gegenüber keinerlei Chancen. Eine Waffe, die selbst den Energieschirm, das bisher größte Produkt irdischer Technik, zu durchdringen vermochte, würde die Auseinandersetzung praktisch kampflos entscheiden.


  Hier verharrten seine Gedanken. Oder war sie vielleicht doch nicht so allmächtig, diese Waffe? Warum waren er und seine Techniker nicht unter ihren Einfluß gefallen? Daß die Robots und der Android mit ihren mechanischen Gehirnen nicht davon betroffen wurden, erschien ihm fast selbstverständlich, ebenso der betäubte Patient im Operationssaal. Das gleiche galt für den Mutanten mit seinem Super-Gehirn. Aber die fünf Techniker und er … Hier stimmte ganz entschieden etwas nicht!


  „Bitte frage mich jetzt nicht nach diesen offensichtlichen Tatsachen, Doug“, meinte Chester Clayton King. „Ich muß mich im Augenblick mit anderen Dingen abgeben. Wir haben einen mächtigen Gegner vor uns, und es wird selbst für mich nicht ganz einfach sein, ihn zu besiegen.“


  „Was!“ entfuhr es Matchett, und dann verharrte er bestürzt. Ein Gegner, der selbst dem schlafenden Gott Schwierigkeiten bereiten konnte. „Wie sieht er aus? Worin besteht die Gefahr?“ fragte er.


  „Es ist ein einzelnes Wesen“, erklärte King. „Eine überdimensionale Rechenmaschine, die etwas über die Stränge geschlagen hat. Ein größenwahnsinniges Elektronengehirn. Ich sehe nur noch nicht, wodurch es zu diesen Leistungen befähigt wurde.“


  Matchett schwieg in ungeheurer Verblüffung. Ein Elektronengehirn? Eine gigantische Rechenmaschine, die aus elektronischen Einzelteilen bestand? Ein planetarisches Robotgehirn?


  „Ja“, beantwortete Chester Clayton King seine unausgesprochene Frage. Dann klang seine Stimme plötzlich ernst und ungeheuer eindringlich, als er fortfuhr: „Hör mal, Doug. Es wird einige Schwierigkeiten geben. Unser Gegner hat noch verschiedene Dinge auf Lager, die uns ganz erheblich gefährden können – selbst mich. Aber ich habe einen Plan. Wenn du meine Anweisungen genau befolgst, kann er nicht fehlschlagen. Aber ich will jetzt keine Fragen hören. Ich werde dir später alles erklären, aber jetzt haben wir wichtigere Dinge zu tun. Das Elektronengehirn zieht uns zu sich hinunter.“


  Matchett richtete sich auf. „Okay“, sagte er entschlossen. „Wenn ich dir irgendwie helfen kann, Chester, soll es geschehen. Aber eine einzige Frage mußt du mir freigeben.“


  „Nun?“


  „Wie geht es unseren Leuten?“


  Der Mutant zögerte. Dann sagte er etwas unglücklich: „Um ehrlich zu sein, Doug: Ich weiß es nicht. Das Elektronengehirn hat sich mit einem Kraftfeld umgeben, das es mir unmöglich macht, irgend etwas zu erkennen. Ich kann den Schirm mit meinen Kräften nicht durchdringen. Er ist unendlich viel komplexer als der Schutzschirm der TELLUS. Aber ich glaube, daß unsere Leute noch am Leben sind. Das Elektronengehirn hat sie auf einen seiner Industrieplaneten geschickt, der ebenfalls unter dem Kraftfeld liegt. Dieser Energieschirm ist auch der Grund dafür, daß wir vorläufig nichts unternehmen können. Bevor wir nicht auf dem Gehirn gelandet sind – es scheint dies mit uns vorzuhaben –, bin ich nicht imstande, es zu vernichten.“


  „Landen?“ echote Matchett.


  „Gewiß. Du wirst jetzt hinaufgehen und dafür sorgen, daß die Landung gelingt. Sobald wir aufgesetzt haben und nicht länger im Einflußbereich des fremden Kraftfeldes sind, werde ich bandeln.“


  „Hmmm …“ Matchett zögerte einen Moment, suchte nach Worten und zuckte dann die Achseln. Der schlafende Gott wußte am besten, was er tat.


  Als er durch die menschenleeren Korridore und verlassenen Aufzüge zur Kommandobrücke hinaufeilte, erkannte er, daß sich das gigantische Schiff in diesem Augenblick einer Gefahr ausgesetzt sah, die von kosmischen Ausmaßen war.


  Das Elektronengehirn mußte eine unübersehbare Horde von Raumschiffen besitzen. Es war bereits in einen anderen Weltraum eingebrochen und hatte dort Dutzende von Planeten erobert. Eines seiner Schiffe war bereits ins irdische Sonnensystem vorgestoßen, und wenn dem Robotgehirn kein Einhalt geboten wurde, würde die Erde eines Tages das gleiche Schicksal erleiden, dem die Groogh-Rasse entgegenging.


  Aber wie konnte ihm Einhalt geboten werden? Wie konnte er hoffen, zusammen mit einem schlafenden Mutanten an Bord eines riesenhaften, verlassenen Expeditionsschiffes ein Elektronengehirn zu besiegen, das durch seine Kraftschirme gegen alle Waffen geschützt war?


  Ein neuer Gedanke beflügelte seine Schritte, als er sich der Kommandobrücke näherte. Vielleicht könnte man …


  Er nahm den Platz des Piloten im Thronsessel ein und blickte auf die mächtigen Bildschirme hinunter.


  Der Mutant hatte recht gehabt. Das Elektronengehirn schien tatsächlich vorzuhaben, das Expeditionsschliff zur Landung zu bringen und einer Inspektion zu unterziehen. Der gewaltige Planet, auf den die TELLUS mit rasch steigender Geschwindigkeit zuschoß, erfüllte bereits den ganzen Raumsektor vor dem Schiff. Der Schiffsantrieb war abgestellt, aber Matchett zweifelte nach einem Blick auf die Instrumente nicht daran, daß der Sturz des Schiffes durch irgendein Kraftfeld des Gegners beschleunigt wurde. Rasch rückte der Planet heran.


  Und der Planet war kein Planet.


  Deutlich erkannte Matchett jetzt, warum er vorhin keine Ozeane und Kontinente zu erkennen vermocht hatte. Die gesamte, riesenhafte Kugel, die viele Tausende von Kilometern im Durchmesser messen mußte, bestand aus glattpoliertem Metall, auf dem das Licht der gelb-weißen Sonne in blendenden Reflexen lag.


  Matchett hielt den Atem an.


  Dies war ein künstlicher Planet, unendlich viel größer als die Erde. Und in seinem Hohlraum, der Billiarden von Kubikkilometer umfassen mußte, ruhte das größte Elektronengehirn, das es jemals zwischen den Sternen gegeben hatte.


  Einer der drei Robots, die. an den Teleskopen und Kommunikatoren standen, wandte sich jetzt um und blickte zu ihm herauf.


  „Sir“, sagte die mechanische Stimme aus seinem Sprechgerät. „Fremde Raumschiffe in Sicht. Sie scheinen eine Eskorte zu bilden. Sollen wir die Geschütze bedienen?“


  Matchett ließ seine Augen durch den Raum schweifen. Tatsächlich! In dem unübersehbaren Meer aus nahen und fernen Sonnen, die in brillanter Pracht von den Schirmen strahlten, schwammen Dutzende von blau-schwarzen Kugelraumschiffen. Sie umgaben die TELLUS außerhalb ihres Energieschirms in tiefgestaffelten Formationen, ohne sich ihr jedoch zu nähern oder gar zu schießen. Sie schienen lediglich darauf aus, einen Ausbruchversuch des irdischen Schiffes zu verhindern. Matchett schüttelte den Kopf. Er wußte, daß damit nichts gewonnen wäre.


  „Nein, mein Junge“, sagte er, und in der Bewegung, mit der der Robot seine schlangenartigen Arme sinken ließ, schien fast Enttäuschung und Resignation zu liegen. Unwillkürlich lächelte er belustigt. „Wir werden vorläufig noch nicht schießen. Wir haben einen anderen Plan. Aber ihr Drei könnt euch schon mal zu den Geschützen begeben und eine Breitseite vorbereiten. Stellt den größten Neigungswinkel »ein. Wir werden landen, und dann – wenn wir innerhalb der Schutzschirme des Gegners sind – werde ich euch den Feuerbefehl erteilen.“


  Die drei Robots zogen unverzüglich ab und verschwanden durch eines der Portale. Matchett blickte nachdenklich hinter ihnen her. Vielleicht würde sein Plan gelingen. Das Elektronengehirn mußte sich nach der Ausschiffung der über tausend Expeditionsmitglieder in dem Glauben befinden, daß kein Mensch mehr an Bord weilte. Es würde eine arge Überraschung erleben, bei Gott!


  Einige Minuten später leuchtete ein Kommunikatorschirm auf. Einer der Robots meldete aus den Außengalerien:


  „Bereit zum Feuern, Sir!“


  Matchett nickte und grinste verhalten. Diese Robots waren tatsächlich eine raumfahrende Rasse, vertraut mit den Gebräuchen an Bord großer Schlachtschiffe. Die Menschheit hatte in ihnen verläßliche und erfahrene Helfer gefunden.


  Wieder blickte er auf den gigantischen Metallball, der auf einer Planetenbahn um die gelb-weiße Sonne kreiste und in Wirklichkeit ein riesenhaftes elektronisches Robotgehirn war, das selbständig denken und handeln konnte.


  Die glatte, ebene Metallfläche der Planetenkugel schoß jetzt rasch von unten herauf. Ja näher ihr das Schiff kam, desto deutlicher erkannte Matchett die wahrhaft verblüffenden Ausmaße des Elektronengehirns.


  Seine Außenhülle schien völlig kompakt zu sein. Nirgendwo ließ sich eine Unebenheit oder ein Durchbrach feststellen.


  Und es wäre in der Tat ein sicherer Weg ins Jenseits, auf dieser Metallwelt zu zerschellen, dachte Matchett und langte besorgt nach den Kontrollhebeln der TELLUS. Es wurde höchste Zeit, den Sturz des Schiffes abzubremsen, wenn eine glatte Landung durchgeführt werden sollte.


  Seine Hand legte sich um den Antriebshebel, aber dann verharrte er verblüfft.


  Ohne, daß der Antrieb gearbeitet hätte, begann sich das Schiff plötzlich zu verlangsamen. Die Instrumente zeigten seine Höhe über dem Planeten an, und die langen, schlanken Nadeln sanken immer langsamer auf Null zurück.


  Das Elektronengehirn selbst wirkte auf den Flug des Schiffes ein! Matchett nahm die Hand vom Kontrollhebel und lächelte belustigt. Es würde schon dafür sorgen, daß die TELLUS seine Außenhülle nicht beschädigte!


  Weiter und weiter sanken die Nadeln auf den Skalen. Die Nadel der Tausender-Skala erreichte den untersten Punkt und verharrte reglos, während sich nun die Zeigernadel der Hunderter-Skala bewegte. Achthundert … siebenhundert … sechshundert. Immer langsamer.


  Matchett richtete sich auf und holte tief Luft. Inzwischen mußten sie sich bereits innerhalb der Kraftschirme des Elektronengehirnes befinden. Aber es war besser, noch zu warten.


  Die glänzende, spiegelnde Metallfläche näherte sich rasch. Noch hundert Kilometer, sagte das Instrument.


  Abrupt fuhr Matchett zusammen. Der Energieschirm! Er war noch in voller Funktion, und wenn er mit der Masse des Robotgehirns in Berührung kam, würde die dadurch verursachte Explosion das Schiff gefährden und mit großer Wahrscheinlichkeit in Fetzen reißen.


  Matchett streckte die Hand nach dem Hebel des Kraftschirms aus … und erstarrte zum zweiten Mal.


  Der Hebel bewegte sich von selbst! Wie von einer unsichtbaren Hand gezogen, rückte er aus seiner Raste heraus und glitt langsam in die Nullstellung zurück. Die großen Meßinstrumente, die den Stromverbrauch des Kraftfeldes registrierten, zeigten, was Matchetts Augen nicht glauben wollten. Der Energieschirm bestand nicht mehr. Und das bedeutete …


  Das Elektronengehirn selbst hatte die ihm drohende Gefahr erkannt und gehandelt. Es besaß die Fähigkeit, über große Entfernungen hinweg materielle Objekte zu bewegen!


  Matchett saß sekundenlang in lähmender Starre, als ihm diese Erkenntnis kam. Jetzt hatte die TELLUS überhaupt keine Chancen mehr.


  Die Fähigkeiten des Elektronengehirns mußten jeden Verteidigungsplan im Keim ersticken lassen. Er dachte an die verschollenen Groogh-Schiffe, und es erschien ihm jetzt glasklar, warum sieben starke Expeditionen der Grooghs restlos vernichtet worden waren. Allein der hypnotische „Nebel“ mußte genügt haben, um sie hilflos zu machen.


  Leicht wie eine Feder setzte das Expeditionsschiff auf die riesige Ebene aus hochpoliertem Metall auf.


  Matchett erwachte abrupt zum Leben. Entweder handelte er jetzt, oder nie!


  Er schaltete den Kommunikator ein. Eine der Geschützgalerien erschien auf dem Bildschirm. Im Hintergrund standen die Robots an den Schalttafeln.


  „Achtung“, rief er mit heiserer Stimme. „Breitseite … Feuer!“


  Die Robots rührten sich nicht.


  Die drei Maschinenwesen schienen starr und leblos. Und die Meßskalen ihrer Instrumente erloschen eine nach der anderen.


  Noch einmal wollte Matchett den Befehl erteilen, seinen Augen nicht trauend. Aber da stellte der Kommunikator den Dienst ein. Der Bildschirm wurde schwarz.


  Noch immer ungläubig richtete sich Matchett auf. Sein Blick fiel auf die großen Bildschirme der Kommandobrücke.


  Vor seinen Augen verdunkelten sie sich. Überall in der Runde erloschen dunkelrot-glühende Instrumentenskalen. Das tiefe Brummen eines Hilfsmotors setzte aus. Die künstliche Beleuchtung des Raums flackerte auf und erstarb.


  Ein ungeheuerlicher Gedanke durchzuckte Matchett, und wie wild griff er in die Kontrollen. Volle Kraft auf den Antrieb …


  Nichts!


  Seine Finger glitten über die Knöpfe des Schiffskommunikators. Aber der Bildschirm blieb schwarz.


  Matchett sprang auf und hastete die Stufen der Brücke hinunter. Er stolperte in der Dunkelheit und stürzte zu Boden. Seine Hand tastete nach seinem Feuerzeug, und dann flackerte die kleine Flamme auf und warf einen trüben Schein.


  Fluchend und schweißbedeckt taumelte er auf das Portal zu. Unerträgliche Stille erfüllte die stockdunklen Korridore des Schiffes. Das leise Sausen der Ventilatoren und Klimaanlagen war verstummt. Nichts rührte sich. Das Schiff war stromlos.


  Er erstarrte auf der Stelle, als ihm dieser Gedanke kam. Stromlos! Das bedeutete …


  Der Tankmechanismus des schlafenden Gottes war ebenso wie die Motoren, Aufzüge, Klimaanlagen zum Stillstand gekommen! Der Mutant konnte nur noch Sekunden zum Leben haben!


  Er stand noch immer reglos, als ein zweiter Gedanke in dem wilden Durcheinander in seinem Kopf auftauchte. Nein! Es gab ja noch drei Notgeneratoren. Sie mußten von der Automatik und den Technikern unverzüglich eingeschaltet worden sein. Ungeheuer erleichtert atmete er auf und begann sich den langen Korridor entlangzutasten. Der Schein des Feuerzeuges reichte nicht weit.


  Und wenn auch die Generatoren ausgefallen waren, dann stand überdies eine große Akkumulatorenbank zur Verfügung. Und schließlich gab es für den äußersten Notfall noch den handbetriebenen Generator in der Werkstatt. Es konnte einfach nichts passieren.


  Einige Minuten später tauchte am Ende des Korridors ein fahler Schein auf, der schwankend und torkelnd über die metallenen Wände glitt. Dann erschien eine kleine, flackernde Flamme.


  Als er näherkam, erkannte er, daß der Schein von einer Kerze ausging, einer primitiven Kerze. Und das an Bord des modernsten Raumschiffs des 27. Jahrhunderts! Finster runzelte er die Stirn. Die Ironie, die dahinterstand, schien ihm alles andere als komisch.


  Die Kerze wurde von der Hand eines seiner Assistenten gehalten. Der Mann lehnte keuchend an der Korridorwand. Er mußte in eiligem Lauf über die Treppen aus dem Kielraum heraufgekommen sein. Er blickte seinem Chef aus irren Augen entgegen.


  Matchett legte die letzten Meter mit großen Sätzen zurück. Als er bei seinem Techniker eintraf, sprudelten seine Worte wild hervor, getrieben von unerträglicher Angst.


  „Was gibts, Jim? Los, so rede schon! Es ist doch alles in Ordnung dort unten, nicht wahr?“


  Der Mann schüttelte leicht den Kopf. Seine Augen schienen verglast zu sein.


  „Nein, Chef“, murmelte er. „Nichts … in Ordnung. Strom … ausgefallen. Haben Notgeneratoren angeklemmt. Nichts. Batterien. ebenfalls nichts. Geben keinen Strom. Handgenerator … alles nutzlos. Unser Gegner … hat die Fähigkeit, sämtliche Stromerzeuger … kurzzuschließen. Vielleicht … über höherdimensionalen Raum. Weiß nicht. Elektrizität … wird abgeleitet. Irgendwohin. Noch bevor sie … die Klemmen erreicht.“


  Matchett stand starr. Der Alptraum seines Lebens war Wirklichkeit geworden. Das, wovor er sich seit Jahren gefürchtet hatte, war jetzt eingetreten.


  „Und … und …“ Seine Stimme versagte. Er brachte die Worte einfach nicht heraus.


  Der Mann nickte wieder.


  „Ja, Chef. Der Tankmechanismus ist … stehengeblieben. Kane liegt leblos … auf dem Boden. Wir haben unser Möglichstes getan … Alles. Die Instrumente zeigen es. Es fließt kein Strom mehr.“


  Matchett ließ seine Hände sinken. Eine Welt brach für ihn zusammen, Chester Clayton King, der schlafende Gott, war tot.


  


  


  16. Kapitel


  


  Sein Schatten zuckte gespenstisch über die glatten Wände, als die trübe, gelbe Kerzenflamme unstet flackerte. Er hatte einige Mühe, in den Raumanzug zu steigen, aber schließlich war es soweit. Die Dichtungen schlossen sich unter seinen Händen, und die Stulpen der schweren Handschuhe verschmolzen hermetisch mit den Ärmelansätzen.


  Er ergriff den Helm mit dem angeschlossenen Atemgerät, zögerte einen Moment und zuckte dann die Schultern.


  „Es bleibt mir nichts anderes übrig, Jim“, sagte er. – „Wir können jetzt von Chester Clayton King keine Hilfe mehr erwarten. Er ist tot. Ich werde das Schiff verlassen und mich dem Elektronengehirn ausliefern. Mal sehen, ob ich noch etwas retten kann. Ich bezweifle es jedoch.“


  Mit einer entschlossenen Bewegung setzte er sich den Helm auf. Sein Techniker verschraubte ihn mit der Halskrause des Anzugs, und dann begann das Atemgerät zu arbeiten, das er auf dem Rücken trug. Die Schläuche, die zum Helm führten, füllten sich.


  Die Heizung des Anzugs, die durch eine Batterie betrieben wurde, funktionierte nicht, ebenso wie alle elektrischen Geräte des Schiffes. Auch das Kühlaggregat, das die Innentemperatur bei direkter Sonneneinstrahlung in erträglichen Grenzen halten sollte, hatte den Dienst aufgesagt. Er mußte zusehen, daß er sich ohne die beiden Apparate durchschlagen konnte.


  Glücklicherweise konnten die Schleusen des Schiffes auch durch einen Handmechanismus geöffnet werden. Es dauerte einige Zeit, während die beiden Männer keuchend an den großen Handrädern drehten, aber dann öffnete sich die Luke langsam, Matchett trat in die Schleuse, wartete, bis die Tür hinter ihm geschlossen war, und öffnete dann die äußere Luke.


  Vor ihm erstreckte sich die metallene Oberfläche des Planeten.


  Während die Rampe langsam hinunterglitt, verharrte er reglos und blickte über die spiegelglatte Ebene hinweg. Nirgends ließ sich die geringste Erhebung oder Unregelmäßigkeit feststellen.


  Die Beobachtungen aus dem Weltraum und der ungeheuer weit entfernte Horizont hatten ihm gezeigt, daß dieser Planet viel größer war als die Erde. Und doch besaß er eine Schwerkraft, die sich durchaus ertragen ließ, auch wenn sie fühlbar höher war als die der Erde. Das ließ darauf schließen, daß der Hohlraum dieser Planetenkugel lange nicht vollständig ausgefüllt war, sondern viele leere Stellen enthielt. Zweifellos hatte das Gehirn bei der Festlegung seiner Größe spätere Anbaumöglichkeiten berücksichtigt.


  Jetzt kam die Rampe zur Ruhe. Matchett richtete sich auf und schritt entschlossen die schräge Ebene hinunter. Die TELLUS lag völlig hilflos auf der weiten Ebene, nicht nur ihrer Mannschaft beraubt, sondern auch ihrer Lebensfähigkeit. Es blieb ihm nichts übrig, als das Gehirn persönlich zu konfrontieren. Vielleicht …


  Aber Matchett war sich bewußt, daß er allein nicht viel gegen dieses riesenhafte Gebilde ausrichten konnte. Die Wahrscheinlichkeit hierfür grenzte nahe an Null.


  Als er auf die Metallfläche trat, blieb er wieder stehen. Suchend glitt sein Blick über den Horizont, aber überall zeigte sich ihm das gleiche Bild: Spiegelnder Metallboden und sonst nichts.


  Aber dann, als er zur anderen Seite hinübersah, erkannte er plötzlich, daß er sich geirrt hatte.


  Das Elektronengehirn begann sich zu rühren.


  In geringer Entfernung von ihm hatte sich eine große Öffnung in der glatten Metallfläche gebildet. Eine Platte mußte dort abrupt abwärts geglitten sein. Dunkel und drohend starrte ihn das schwarze Loch an.


  Eine Maschine stieg aus ihm hervor. Bin alptraumartiges Gebilde aus Armen und Beinen, die sich in maschinellem Stakkato-Rhythmus bewegten. Große, schimmernde Linsen warfen blitzende Reflexe, als die Maschine rasch auf ihn zukam.


  Matchett zuckte die Achseln und wartete, bis sie ihn erreichte. Er wehrte sich auch dann nicht, als sich zwei mächtige klauenartige Zangen um ihn schlossen. Gelenke bewegten sich, und zwei starke Arme hoben ihn mühelos in die Höhe. Er verharrte reglos. Jetzt war nicht der Augenblick, an Gegenwehr zu denken. Die Maschine hatte ihn nicht verletzt, geschweige denn getötet. Das Gehirn wollte ihn lebend haben.


  Warum?


  Das mechanische Monster wirbelte herum und glitt wieder rasch auf die Öffnung zu. Matchett erhaschte einen letzten Blick auf den riesigen, granatenförmigen Rumpf der TELLUS, dann tauchte die Maschine mit ihm in das Dämmerlicht der Öffnung hinunter. Sekunden später glitt eine Metallplatte in die Höhe und verschloß das Loch.


  Er befand sich im Innern des Elektronengehirns.


  Es war stockdunkel, und er vermochte nichts zu sehen, aber er fühlte, daß er noch immer in den Zangen der Maschine hing. Den Bewegungen nach zu schließen, trug sie ihn tiefer ins Innere hinein. Vermutlich erstreckten sich endlose Korridore durch den Körper des Elektronengehirns, um den mechanischen Dienern die Pflege und Reparatur der einzelnen Denkmechanismen zu ermöglichen.


  Eine endlose Zeit verstrich.


  Schließlich hielt der ferngesteuerte Robot an und setzte Matchett zu Boden. Noch immer herrschte undurchdringliche Finsternis, aber er stand jetzt wenigstens auf einem festen Untergrund und hatte Zeit, seine Gedanken zu ordnen. Eine Idee zuckte in ihm auf. Vielleicht war das Gehirn außerstande, in seinem Innern den Kurzschlußeffekt hervorzurufen, wie außerhalb seiner Hülle!


  Rasch betätigte er den Schalter der starken Lampe, die im Helm des Raumanzugs eingebaut war. Im nächsten Augenblick strahlte sie auf und tauchte die Umgebung in helles Licht. Matchett konnte wieder sehen.


  Er stand in einem großen Raum, der ausschließlich aus Metallplatten gefügt zu sein schien. Er enthielt nichts, – außer ihn selbst und die Zangenmaschine, die einige Meter vor ihm kauerte und ihn aus kalten Linsen anstarrte.


  Die Minuten verstrichen, ohne daß etwas geschah. Er bewegte einen Fuß, aber das mechanische Monster hob augenblicklich eine seiner Zangen. Es war zweifellos eine Drohung, und Matchett war klug genug, um es nicht auf eine Machtprobe ankommen zu lassen. Er wußte, daß er nicht die geringsten Chancen hatte.


  Er verhielt sich reglos, aber seine Gedanken jagten sich. Was bezweckte das Gehirn damit, ihn hier stehen zu lassen? War es etwa damit beschäftigt, ihn nicht nur zu beobachten, sondern mit irgendwelchen geheimnisvollen Strahlen zu untersuchen?


  Er wußte es nicht, aber als etwa fünf Minuten verstrichen waren, trat eine Änderung ein. Die Maschine bewegte sich wieder. Ihre Arme schossen hervor, und im nächsten Augenblick legten sich die Zangen um seinen Körper. Er wurde aufgehoben und aus dem Raum getragen.


  Wie er jetzt im Schein seiner Lampe erkennen konnte, ging es tatsächlich durch einen langen Korridor. Die Reise endete jedoch ebenso schnell, wie sie begonnen hatte. Eine Öffnung bildete sich in einer Metallwand, und dann befand er sich in einer kleinen Zelle. Die Maschine verschwand auf dem Korridor, und die Öffnung schloß sich geräuschlos. Er saß gefangen.


  Er ließ sich erschöpft auf den Boden nieder und lehnte sich mit dem Rücken an eine Wand. Er sagte sich, daß er jetzt, in dieser Stunde höchster Gefahr nicht schlafen durfte, aber seine Lider lasteten schwer und bleiern. Er kämpfte gegen seine Erschöpfung an, aber es half alles nichts. Sekunden später war er tief und fest eingeschlafen.


  Er schreckte abrupt hoch, als ihn metallene Glieder berührten. Er wußte nicht, wieviel Zeit inzwischen vergangen war, aber das spielte jetzt auch keine Rolle. Es dauerte einen Moment, bis er wieder klar zu sehen vermochte, und dann erinnerte er sich wieder an alles. Und er erkannte, daß die Entscheidung unmittelbar bevorstand.


  Ein Robot hatte ihn ergriffen und hochgehoben. Noch während sich seine Gedanken bemühten, die Schleier des Schlafes zu verscheuchen, wurde er rasch aus der Zelle in einen angrenzenden Raum getragen, der von strahlendem Licht erhellt wurde. Die Öffnung in der Wand schloß sich und mehrere Minuten verstrichen, ohne daß etwas geschehen wäre.


  Dann setzte ihn der Robot mit einem metallischen Geräusch seiner Arme auf dem Boden ab und begann die Schließ Vorrichtungen des Raumanzugs zu öffnen. Einen wilden Augenblick lang wehrte sich Matchett verzweifelt dagegen. Er versuchte, sich aus dem Griff der Maschine zu befreien, aber er hätte genausogut versuchen können, der Gewalt eines Schraubstocks mit bloßen Händen zu widerstehen. Dann wurde ihm urplötzlich bewußt, was er soeben gehört hatte.


  Der Robotmechanismus hatte ein Geräusch erzeugt! Demnach mußte es in diesem Raum eine Atmosphäre geben.


  Noch während diese Gedanken sein Bewußtsein durchzuckten, ließ er die Hände sinken. Wenige Minuten später hatte ihn der Robot seiner Raumrüstung entledigt, Er holte tief Luft und prüfte die Atmosphäre. Sie schien die richtige Zusammensetzung zu haben, auch wenn ihre Temperatur etwas sehr hoch war.


  Verwundert rätselte er an dieser neuen Entwicklung herum. Es erschien kaum wahrscheinlich, daß das Elektronengehirn und seine mechanischen Diener einer atembaren Atmosphäre bedurften. Ein elektronischer Mechanismus besaß im Vakuum seinen höchsten Wirkungsgrad. Überdies entsprach die Zusammensetzung dieser Luft – soweit er nach der ersten groben Prüfung zu sagen vermochte – genau den menschlichen Erfordernissen. Dies konnte unter keinen Umständen bloßer Zufall sein.


  Demnach hatte ihn das Elektronengehirn in jenem ersten Raum tatsächlich irgendwie untersucht und „durchleuchtet“, um die Bedürfnisse seines Metabolismus festzustellen. Später hatte es dann die nötigen Gase hergestellt und diesen Raum mit der richtigen Mischung davon gefüllt.


  Matchett runzelte nachdenklich die Stirn. Dies konnte darauf schließen lassen, daß das Robotgehirn ihn am Leben zu erhalten wünschte. Vielleicht bezweckte es gar nicht den Tod seiner Gegner. Vielleicht hatte sich King geirrt, und das Gehirn war gar nicht auf Macht und Eroberung aus!


  „Willkommen!“ sagte eine dröhnende, machtvolle Stimme. Matchett schrak zusammen und blickte sich um. Die Stimme hatte den ganzen Raum erfüllt, aber sie besaß scheinbar keine ersichtlichen Quellen.


  Sekunden verstrichen. Der ferngelenkte Robot rührte sich nicht. Matchett hob die Hand und wischte den Schweiß von der Stirn.


  „Ich bin die Nagha“, fuhr die Stimme ausdruckslos fort, und ihre subsonaren Vibrationen erschütterten die Metallwände des Raums, „das mächtigste Wesen im Universum. Es wird nur noch kurze Zeit dauern, bis ich auch über deinen Weltraum herrsche, aber dann wirst du und deinesgleichen schon lange nicht mehr am Leben sein.“


  Matchett fuhr sich mit der Zunge über seine ausgedörrten Lippen. Eine lähmende Beklemmung schnürte seine Brust zusammen.


  „Du … du sprichst unsere Sprache?“ preßte er schließlich hervor, nur um überhaupt etwas zu sagen.


  „Wie du hörst. Ich habe deine Gefährten studiert, die sich in meiner Macht befinden, und es dauerte nur kurze Zeit, bis ich eure primitive Verständigungsmethode erfaßt habe. Ihr seid eine eigenartige Rasse. Ich habe in diesem Weltraum niemals Wesen von eurer Art angetroffen, und es wird mir in der nächsten Zeit deshalb ein besonderes Vergnügen sein, euch zu studieren.“


  Matchett überlegte krampfhaft. Aber kein klarer Gedanke wollte kommen. Er verspürte nur das überwältigende Gefühl der Hilflosigkeit.


  „Meine Gefährten …“ brachte er schließlich stockend hervor. „Sie sind also noch … am Leben?“


  „Gewiß“, entgegnete die gigantische Stimme des Robotgehirns. „Ich werde mich ihrer in Kürze näher annehmen. Aber du bist vorläufig wichtiger. Du scheinst über eine besondere Fähigkeit zu verfügen, deren Ursache ich ausfindig zu machen gedenke.“


  Matchett verharrte verblüfft, als ihm die Worte der Nagha bewußt wurden. Besondere Fähigkeit?


  „Ich?“ fragte er schließlich verwundert. „Was habe ich …“


  „Es ist mir bisher noch nicht vorgekommen“, unterbrach ihn die hallende Stimme, unter deren Gewalt die Wände dröhnten, „daß ein organisches Wesen den .Seegh-Faktor zu neutralisieren vermochte. Du kannst es. Das macht dich so ungeheuer wichtig.“


  „Ich … ich verstehe nicht“, stammelte Matchett bestürzt. „Seegh-Faktor? Was willst du damit sagen?“


  „Der Seegh-Faktorermöglicht es mir, organischen Lebewesen meinen Willen aufzuzwingen. Du nennst es Hypnose. Deine Gefährten haben alle darauf reagiert, als ich den Faktor sekundenlang zur Anwendung brachte. Ich habe es nicht anders erwartet. Nur du nicht. Verstehst du jetzt, warum ich dich genauer untersuchen muß?“


  Matchett schwieg. Jetzt begann er allmählich klar zu sehen. Durch irgendeinen Zufall war er nicht in den hypnotischen „Nebel“ des Elektronengehirns geraten, der kurze Augenblicke lang das Schiff gebadet hatte. Dieses riesige, elektronische Monster konnte sich das Versagen seines „Seegh-Faktors“ in seinem Fall nicht erklären und war deshalb in dem Glauben, daß er durch irgendeine besondere Fähigkeit dagegen immun war. Matchett beabsichtigte nicht, dem Robotgehirn mitzuteilen, daß sich an Bord der TELLUS noch sechs andere Männer befanden, die ebenfalls nicht von der Telehypnose befallen worden waren.


  Die dröhnende Stimme des Robotgehirns sprach noch weiter, aber Matchett achtete nur noch mit halbem Ohr darauf. Denn urplötzlich begann sich die Maschinenmonstrosität vor ihm zu bewegen. Ein gräßlicher Verdacht durchzuckte ihn. Beabsichtigte das Gehirn etwa …


  Er stieß einen Schrei aus und sprang zurück, um sich zu wehren, aber seine Reaktion kam zu spät. Die Zangen des Robots schlossen sich bereits um ihn, und einen Moment lang betäubte ihn die Angst vor dem Bevorstehenden. Als er wieder zu sehen vermochte, lag er rücklings auf einem blitzenden Metalltisch, und der Robot war damit beschäftigt, seine Arme und Beine in stählernen Halteklauen zu befestigen.


  Im Hintergrund bewegten sich andere Maschinen. Von allen Seiten kamen sie jetzt auf ihn zu. Er versuchte, um sich zu schlagen, aber die Klammern hielten ihn unverrückbar fest.


  Währenddessen sprach das Gehirn pausenlos weiter. Er vernahm seine Stimme und seine Worte, aber die Bedeutung des Gesagten wurde ihm nicht bewußt.


  Und dann erreichten ihn die herangleitenden Maschinen, und er erkannte, daß sein Schicksal besiegelt war.


  „Um dich noch möglichst lange am Leben zu erhalten“, dröhnte die gigantische Stimme, „habe ich eine Atmosphäre erzeugt, wie sie dein organischer Körper benötigt. Auch die Schwerkraft habe ich deinen Verhältnissen angepaßt, um bei der Untersuchung deines Körpers möglichst unverfälschte Ergebnisse zu erhalten. Es ist mir klar, daß du im Verlauf der bevorstehenden Operation nicht sehr lange lebensfähig bleiben wirst, aber meine Werkzeuge, die dich jetzt aufschneiden werden, um dein Inneres zu erforschen, werden dies dergestalt tun, daß. du möglichst lange am Leben bleibst. Anschließend werde ich euer Schiff einer genauen Inspektion unterziehen und dann eine große Flotte zu deinem Heimatsystem schicken.“


  Matchett hörte die Worte mit einem abgetrennten Teil seines Bewußtseins. Er bildete zu den Maschinen auf, die sich jetzt über ihn beugten. Statt klauenähnlicher Zangen saßen bläulich schimmernde, blitzende Skalpelle an ihren vielgliedrigen Armen, und in ihren Bewegungen lag eine tödliche Zielstrebigkeit.


  Er wußte, daß ihm nur noch Sekunden verblieben, und er nahm Abschied vom Leben. Das überwältigende Empfinden, versagt zu haben, erfüllte ihn mit schmerzhafter Intensität. Die Expedition war gescheitert. Die TELLUS lag verlassen und schutzlos im Machtbereich des riesigen Robotgehirns. Die gesamte Besatzung befand sich auf irgendeinem anderen Planeten, völlig abgeschnitten von Waffen und Vorräten.


  Und Chester Clayton King, der schlafende Gott war tot.


  Er sah das Skalpell auf sich zukommen, und er schloß die Augen. Sein ganzer Körper spannte sich in Erwartung des ersten Schmerzes. Sein Geist verharrte reglos auf der Stelle.


  Und die Zeit verstrich.


  Matchett wußte nicht, wie lange er so gelegen hatte. Es kam der Augenblick, als die Erkenntnis in sein blockiertes Bewußtsein einsickerte, daß irgend etwas nicht stimmte. Wo blieben die stechenden Lanzen des Schmerzes?


  Er schlug die Augen auf und starrte empor.


  Eine Handbreit über seiner Brust schwebte das Skalpell, aber der Arm, an dem es saß, war erstarrt. Die Robots verharrten reglos. Kein Geräusch ließ sich hören. Salbst die dröhnende Stimme des Elektronengehirns war verstummt.


  Ein wildes Keuchen entrang sich seinem Mund. Seine Augen drohten aus ihren Höhlen hervorzuquellen, aber dann sank er schlaff und entspannt zurück, als sich – einer schützenden Decke gleich – eine siegreiche, fremde Kraft in seinem Gehirn ausbreitete.


  „Chester!“ murmelte er, als er in den tiefen Abgrund der friedenspendenden Ohnmacht hinuntersank. „Chester, du lebst!“


  Dann wußte er nichts mehr.


  


  


  17. Kapitel


  


  Das unübersehbare Sternenmeer des Spiralnebels M-33 im Sternbild Andromeda strahlte in unbeschreiblicher Pracht von den Bildschirmen. Die fernen Sonnen erschienen wie glitzernde Diamanten, die in allen erdenklichen Farben schillerten, Diamanten, die von einem unvorstellbaren Titanen zu Myriaden und aber Myriaden über das schwarze Samttuch des Weltraums wahllos verstreut worden waren.


  Das Expeditionsschiff TELLUS raste mit vieltausendfacher Lichtgeschwindigkeit durch die endlosen Tiefen des Raums, aber die strahlenden Nadelköpfe auf ihren großen Bildschirmen verkündeten, daß sie in der Unendlichkeit nicht allein war. Überall gab es Leben und Licht.


  Douglas Matchett, der – aus der Mutanten-Abteilung kommend – durch das hohe Portal auf die lichterfüllte Kommandobrücke des rasenden Schiffes trat, vermochte den Blick für lange Minuten nicht von den Sichtplatten abzuwenden. Es war ein unbeschreibliches Gefühl, wieder im Schutz das Schiffes, dieser riesigen Mutter, zu weilen und von neuem die Weiten des irdischen Universums zu durchkreuzen.


  Während er sich auf seinem Platz niederließ, gingen seine Gedanken zu den vergangenen Wochen zurück, die für die Expeditionsmitglieder von rastloser Aktivität erfüllt gewesen waren.


  Matchett schauderte unwillkürlich, als er an jene entsetzlichen Sekunden auf dem Seziertisch der Nagha zurückdachte. Wie ein Wunder war es ihm damals erschienen, als die höllischen Mechanismen plötzlich leblos wurden, ja, als das ganze riesenhafte Elektronengehirn von einem Sekundenbruchteil zum nächsten stillgelegt wurde.


  Lange Minuten hatte er auf jenem Seziertisch gelegen, unfähig, sich zu rühren. Die stählernen Fesseln konnten von ihm nicht geöffnet werden. Das Robotgehirn lag in lebloser Inaktivität, aber er war nichtsdestoweniger gefangen.


  Und dann hatte sich eine Tür geöffnet, und ein achtfüßiger Robot war rasch hereingeglitten. Es dauerte einen Moment, bis Matchett wieder soweit bei klaren Gedanken war, daß er in ihm einen der drei Verbündeten der Expedition erkannte. Und dann hatte es nur noch Sekunden gedauert, bis er befreit war, bis er im Raumanzug steckte und hinter dam Robot das Freie gewann.


  Und an Bord der TELLUS, deren Schleusen von, erstarrten Maschinenmonstern belagert wurden, empfing ihn Wilson Asher Kane mit der Nachricht, daß der schlafende Gott am Leben sei. In jenem Augenblick, so schien es Matchett, war eine neue Sonne für ihn aufgegangen.


  Mit Hilfe der Anweisungen des Mutanten war es ein Leichtes gewesen, den Planeten anzufliegen, auf dem sich die Mannschaften des Schiffes befanden. Alle Mechanismen des Gehirns waren zum Stillstand gekommen. Überall kreisten führerlose Kugelraumschiffe durch das All, um entweder in die gelb-weiße Sonne zu stürzen, oder auf einem Planeten zu zerschellen. Nur wenige von ihnen würden bis ans Ende der Zeit durch den Weltraum ziehen.


  Der Mutant hatte sogar vorgesorgt, daß das „Loch“ zwischen den Welträumen für eine gewisse Zeitdauer erhalten blieb. Eine ganze Abteilung des größenwahnsinnigen Elektronengehirns diente allein dem Zweck, den Nichtraumkomplex zu erhalten, und sie blieb noch so lange aktiv, bis die TELLUS in den irdischen Weltraum zurückgekehrt war. Dann schloß sich der Trichter, und niemals wieder würde ein Kugelraumschiff die Schwelle zwischen den beiden Universen überschreiten.


  Während der nächsten Tage und Wochen war das Expeditionsschiff auf dem Weg zurückgekehrt, den es gekommen war. Als es in das Sonnensystem von Groogh eintrat, wurde es klar, daß auch hier der Krieg ein Ende gefunden hatte. Mit dem Tod des Robotgehirns waren seine Schiffe und planetarischen Stützpunkte steuerlos geworden, und es hatte nur Tage gedauert, bis die Grooghs mit der Neubesiedlung der wiedergewonnenen Planeten beginnen konnten.


  Die TELLUS und ihre Mannschaft wurde von ihnen mit freudigem Jubel begrüßt, und selbst die achtfüßigen Anführer der Robotflotte schienen erfreut darüber, ihre Herren wiederzusehen. Nach einer großen Beratung der Wissenschaftler wurde die gesamte Robotrasse ins irdische Sonnensystem abkommandiert, um der Menschheit dort ihre Hilfe anzubieten. Natürlich waren auf der Erde unterdessen schon unzählige Jahrhunderte vergangen, aber nichtsdestoweniger benötigte die Menschheit dringend ihrer Hilfe. Angekündigt durch Chesters Bruder, der das einzelne Kugelraumschiff schon vor langer Zeit lahmgelegt hatte, würde man die Robots mit offenen Armen empfangen.


  Ja, dachte Matchett, als er nachdenklich auf die Bildschirme blickte, sie hatten viel erreicht. Und jetzt gingen sie neuen Abenteuern entgegen.


  Das Auditorium hatte sich mittlerweile gefüllt, und jetzt erhob sich Direktor Carlson. Er begrüßte die Anwesenden und übergab dann das Wort an Douglas Matchett.


  Matchett stand rasch auf und trat einige Schritte vor. Er wandte sich den gespannt wartenden Wissenschaftlern zu und begann:


  „Meine Herren, erst heute komme ich dazu, einen Bericht über jene überstürzten Ereignisse abzugeben. Viele von Ihnen mögen sich gefragt haben, wie wir es fertiggebracht haben, das Elektronengehirn zu besiegen. Das ganze Verdienst liegt natürlich bei Chester Clayton King. Wenn er nicht gewesen wäre, existierten wir heute nicht mehr.“


  Er legte eine kurze Pause ein und fuhr dann fort:


  „Der Sieg über das Robotgehirn beruhte auf einem festen Plan, den der schlafende Mutant schon Tage zuvor gefaßt hatte. Das Ganze begann aber eigentlich erst damit, daß Sie und sämtliche Mannschaften des Schiffes von unserem Gegner unter Hypnose genommen wurden. Unter Anwendung seines sogenannten Seegh-Faktors zwang er Sie, in den Landungsbooten von Bord zu gehen und einen seiner Fabrikationsplaneten aufzusuchen. Dort wollte er Sie später genauer untersuchen, da er – wie er mir sagte – noch niemals auf eine ähnliche Rasse gestoßen war. Nun, ich wunderte mich zunächst über die Tatsache, daß meine fünf Techniker und ich nicht unter seine Hypnose gefallen waren. Die Erklärung ist jedoch denkbar einfach. Der schlafende Mutant veranlaßte mich unmittelbar vor dem Eintreten der TELLUS in das Sonnensystem des Elektronengehirns, ihn in seiner Abteilung aufzusuchen. Wie Sie wissen, ist diese Sektion ungeheuer stark gepanzert und mit Bleiplatten gegen jegliche erdenkliche Strahlung abgeschirmt. Es ist also kein Wunder, daß wir nicht unter den Einfluß des hypnotischen Nebels fielen.“


  Er zögerte einen Moment. Nachträglich sah alles so einfach und logisch aus! Aber damals …?


  Er fuhr rasch fort:


  „Als ich feststellte, daß das Schiff völlig verlassen war, war ich zunächst fassungslos. Der Energieschirm arbeitete nicht, und so schaltete ich ihn unverzüglich ein, um das Schiff gegen äußere Angriffe zu schützen. Erst heute weiß ich, daß auch diese einfache Handlung im Plan des Mutanten vorgesehen war. Als nämlich urplötzlich der Energieschirm entstand und das Schiff umgab, merkte das Robotgehirn, daß nicht alle Mannschaftsmitglieder von Bord gegangen waren. Einer von ihnen mußte also der Hypnose widerstanden haben. Für das Gehirn war das eine ungeheuerliche Vorstellung, und es beschloß unverzüglich, das Schiff zur Landung zu bringen und dieses rätselhafte Wesen näher zu untersuchen. Aufgrund seiner logischen Denkvorgänge fiel es ihm nicht ein, den Seegh-Faktor noch einmal zu versuchen. Und genau das, meine Herren, wollte Chester Clayton King von ihm.“


  Ein Raunen durchlief die Reihen der Männer, aber es wurden keine Fragen laut. Matchett räusperte sich und fuhr fort:


  „Das Robotgehirn verfügte über ein Kraftfeld, das dem unsrigen bei weitem überlegen war. Der schlafende Mutant besitzt zwar unvorstellbare Fähigkeiten, aber auch er konnte diesen Schirm nicht durchdringen. Deshalb mußte das Schiff zunächst auf dem Metallplaneten das Gehirns landen. Bis hierher verlief der Plan ohne den geringsten Zwischenfall. Aber dann …“


  Er zögerte einen Moment und schilderte dann jene furchtbaren Minuten, als sämtliche Stromerzeuger an Bord ausfielen.


  „Ich zweifelte nicht mehr daran, daß der schlafende Gott in seinem Tank Sekunden nach dem Aussetzen der Pumpen und Mechanismen gestorben war. Deshalb beschloß ich, allein von Bord zu gehen, um festzustellen, womit wir es zu tun hatten. Vielleicht konnte ich noch etwas retten.“ Er zögerte und sagte dann: „Die eigentliche Rettung kam aber dann von Chester Clayton King.“


  Er berichtete von seinen Erlebnissen im Innern des Robotgehirns und fuhr fort:


  „Mein Fehler lag dann, daß ich die wirklichen Fähigkeiten des Mutanten noch bei weitem unterschätzt hatte. Ich hatte gewußt, daß King telepathisch veranlagt war, aber ich hätte mir niemals im Leben träumen lassen, daß er auch telekinetische Fähigkeiten besaß.“


  Wieder äußerte sich die wachsende Erregung der Zuhörer in Fußscharren, Raunen und unterdrückten Ausrufen. Irgendwo begannen zwei Psychologen von Rang und Namen aufgeregt miteinander zu debattieren.


  Matchett wartete, bis sie wieder auf ihn blickten. Dann sagte er:


  „Dies hätte mir bereits in jenem Augenblick klar werden sollen, als Chester Clayton King von seinem Tiefkühltank aus in die Steuerorgane des Schiffes eingriff. Ich hatte bei der Annäherung der TELLUS an den Metallplaneten vergessen, den Energieschirm auszuschalten. Als ich dies rasch nachholen wollte, begann sich der Stromhebel für das Kraftfeld von selbst zu bewegen, als ob er von einer unsichtbaren Hand geführt wurde. Ich hielt dieses Phänomen damals für eine weitere Geheimwaffe des Elektronengehirns. Heute weiß ich natürlich, daß ich mich irrte.“


  Er legte eine kurze Pause ein und fuhr dann fort:


  „Chester Clayton King besitzt die Fähigkeit, materielle Objekte über große Entfernungen hinweg mit reiner Geisteskraft zu bewegen. Als die Stromerzeuger des Schiffes ausfielen und auch der Tankmechanismus stehen blieb, benützte er seine telekinetischen Kräfte einfach dazu, die Pumpen und sonstigen Vorrichtungen des Tanks in Betrieb zu halten. Gleichzeitig erforschte er mit seinen hellseherischen Fähigkeiten das Innere des Robotgehirns und machte die Sektionen ausfindig, die für die Funktion der Nagha absolut lebenswichtig waren. Es dauerte nicht lange, bis er Kabelverbindungen gelöst, Leitungen unterbrochen und wichtige Relaisbänke zerstört hatte. Das Gehirn stellte augenblicklich den Dienst ein … und damit war die Expedition gerettet.“ Er zögerte, zuckte die Achseln und fügte hinzu: „Den Rest wissen Sie bereits, meine Herren.“


  Er setzte sich wieder, und jetzt widerhallte das Auditorium von Stimmen, die erregt durcheinander sprachen.


  Schließlich meldete sich ein Wissenschaftler im Hintergrund zum Wort. Carlson nickte ihm zu, und der Mann fragte:


  „Haben Sie eine Erklärung dafür, Mr. Matchett, warum der schlafende Mutant erst dann gehandelt hat, als Sie bereits buchstäblich unter dem Messer lagen? Wie Sie erzählen, müssen Sie doch mindestens eine Stunde lang im Innern des Gehirns geweilt haben.“


  Matchett runzelte verdrießlich die Stirn, erhob sich jedoch und sagte unglücklich:


  „Ja, Mr. Nash, ich glaube, ich kenne den Grund hierfür. Es ist mir sehr unangenehm, aber … aber ich bin der Überzeugung, daß der eigenartige Humor des Mutanten dafür verantwortlich zu machen ist. Es sieht ihm ähnlich, mit seiner Hilfe so lange zu warten, bis ich nahe daran war, alle Engel im Himmel singen zu hören. Es war – um es kurz zu machen – ein kleiner Scherz, den er sich mit mir geleistet hat.“


  Überall begannen Männer zu lachen, und Matchett, der sich rasch wieder setzte, fühlte, daß er über und über rot geworden war.


  Und während die gigantische Kommandobrücke unter dem brüllenden Gelächter der vielen hundert erleichterten, befreiten Männer widerhallte, während sich Kapitän Dragomir Tchekhov die Tränen von den Wangen wischte und während tief unten im Kielraum des Schiffes der schlafende Gott Chester Clayton King reglos und leblos und doch vor stillem Gelächter erfüllt in seinem leise summenden Tank lag, raste da; riesige Expeditionsschiff TELLUS mit stetig steigender Geschwindigkeit durch die Tiefen des Raums, neuen Abenteuern entgegen.


  An Bord aber weilten kleine, schwächliche, launenhafte und gefühlsbetonte organische Lebewesen: – der siegreiche Mensch.


  


  ENDE


  


  


  Als TERRA-Sonderband 26 erscheint:


  


  ISAAC ASIMOV


  DER MUTANT


  


  Jede Persönlichkeit der galaktischen Geschickte war bekannter als der Mutant.


  Keiner kannte seinen richtigen Namen, keiner seine wirkliche Herkunft. Und selbst über die Zeit seiner größten Triumphe existierten nur die Überlieferungen aus dem Mund seiner Widersacher.


  Wer ist dieser Mutant, der soviel Bedeutung für die Geschichte einer weiten Galaxis erlangt hat?


  Wer ist dieser Mutant, der von sich sagen kann: „Ich bin der mächtigste Mann der Galaxis. Ich habe eine Stiftung besiegt – und ich werde auch die zweite besiegen.“?


  Von dem großen vierbändigen Werk „Der Tausendjahresplan“, dessen dritter Band in Kürze vorliegt, ist dies der bedeutendste und gleichzeitig auch der gigantischste aus der Feder von Isaac Asimov. – TERRA-Sonderband 26 erhalten Sie demnächst für DM 1.- bei Ihrem Zeitschriftenhändler.
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Raumschiff TELLUS war die Krdnung technischer Perfektion -
aber nur-der schiafende Gott konnte es vor der Vernichtung bewahren.






